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Betrachtungen 
zum Tierschutz

Nachdem durch die unermüdli-
che Arbeit vieler Tierschutzor-
ganisationen und Anderer die
Zu- und Umstände der Schwei-
nehaltung in Deutschland be-

kannt sind und sich die kriti-
schen Stimmen von Verbrau-
chern häufen, kommen einige
Schweinemäster und -züchter 
in Erklärungsnöte. Als ein Aus-
weg aus dieser vermeintlichen
Misere wird von der Junge In-
teressensgemeinschaft der
Schweinhalter Nord-West-
deutschland e.V. (Junge ISN)
„Das Schweinehalter-Lexikon -
Knigge für Schweinebauern”
angeboten. In diesem kurzen

Heftchen (30 Seiten), welches
inzwischen in der zweiten Auf-
lage vorliegt, wird dem Schwei-
nehalter empfohlen, sogenann-
te Unworte zu vermeiden und
sie durch wohlklingendere zu
ersetzen. So wird zum Beispiel
aus einem Kastenstand in einer
Abferkelbucht, im Fachjargon
„Eiserne Jungfrau” genannt, 
ein „Ferkelschutzkorb”; (leider 
wird dieser Begriff inzwischen
sogar schon von einigen Tier-

schützern verwendet). Oder
aus der betäubungslosen Kas-
tration der männlichen Ferkel
wird das „Entfernen der Keim-
drüsen (Hoden)”. Ebenso ein-
fallsreich werden aus Vollspal-
tenböden „Drainierte Böden”.

Liebe Schweinehalter, allein die
Umbenennung der Tatsachen
ändert diese nicht. 

Markus Pfeuffer

Das Schweinehalter-Lexikon 
– eine Lektüre für Schöngeister

© www.wolf-ruediger-marunde.de (mit freundlicher Genehmigung für PROVIEH)



Liebe Mitglieder, 
liebe Leserinnen und Leser,
zunächst möchte ich mich
auch auf diesem Wege für
das mir entgegengebrachte
Vertrauen und meine Wie-
derwahl auf der Mitglieder-
versammlung Ende April
herzlich bedanken. Ich freue
mich drei weitere Jahre in
der verantwortungsvollen Po-
sition als Vorsitzende von
PROVIEH-VgtM e.V. für den
Tierschutz wirken zu kön-
nen. Besonders freut es mich
dies mit einem Team von
ausgesprochen kompetenten
Tierschützerinnen und Tier-
schützern tun zu können. Die
Vorstellung des gesamten
Vorstandsteams, also der 
„etwas anderen” Menschen,
die bereit sind, in den näch-
sten drei Jahren viel von ih-
rer Zeit und ihrer Kraft in die
Vorstandsarbeit für PRO-

VIEH-VgtM e.V. zu investie-
ren, finden Sie ab Seite 16.

Im Rahmen unserer neuen
Serie „Betrachtungen zum
Tierschutz” können Sie eben-
falls „etwas andere” Men-
schen kennen lernen, näm-
lich solche, die das Thema
Tierschutz gedanklich durch-
dringen und damit den Stel-
lenwert des Tierschutzes und
seine Bedeutung klarer und
allgemeinverbindlich darstel-
len können. Ich bin gespannt
auf Ihre Reaktionen zu dieser
neuen Serie, für die es uns
gelungen ist, renommierte
Autorinnen und Autoren zu
gewinnen. Die Serie startet
auf Seite 4. 

Gehören Sie auch zu den „et-
was anderen” Menschen, die
ihre Zeit, ihre Kraft, ihr
Geld, ihre Gedanken in den

Tierschutz investieren, und
dafür oft genug Unverständ-
nis oder gar Ablehnung ihrer
Mitmenschen ernten, dann
sei Ihnen das folgende Zitat
von Albert Schweitzer Auf-
munterung und Leitbild.

„Der wahrhaft Ethische nimmt
sich die Zeit, einem Insekt,
das in einen Tümpel gefallen
ist, ein Blatt oder einen Halm
zur Rettung hinzuhalten. Und
er fürchtet sich nicht, als
sentimental belächelt zu wer-
den.” 

In diesem Sinne lassen Sie
uns in den nächsten drei Jah-
ren gemeinsam für den Tier-
schutz wirken. 

Ihre

mit neuem Vorstandsteam
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Die gesellschaftlichen
Auffassungen, wo Tier-
liebe anfängt und auf-
hört, gehen weit aus-
einander und sind ver-
knüpft mit den unter-
schiedlichen Positionen
zum Tierschutz und zu
Tierrechten. Im Mittel-
punkt der verschie-
denen Meinungsbilder
steht regelmäßig die
Frage nach unserem
Verhältnis zu den Tie-
ren und unserer über-

legenen oder gleichbe-
rechtigten Stellung in
der Natur. Da wir in
der Praxis der Tierhal-
tung noch weit von den
im Tierschutzrecht nie-
dergelegten Rahmen-
bedingungen entfernt
sind, ist es in der Regel
die individuelle Ent-
scheidung jeder Einzel-
nen und jedes Einzel-
nen in unserer Gesell-
schaft wie viel Tier-
schutz gelebt wird. 

Neue Serie: 

Betrachtungen 
zum Tierschutz
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Im Sommer 2002 wurden die drei Wörter „und
die Tiere” in Artikel 20a GG eingefügt. Dass die-
se Erweiterung des Grundgesetzes ein neues
„Staatsziel” begründete, ist bekannt. Und viele
am Tierwohl Interessierte haben auch bemerkt,
dass der Gesetzentwurf von SPD, CDU/CSU,
Bündnis 90/Die Grünen und FDP seinerzeit aus-
drücklich bestimmte, dem „ethischen Tierschutz”
Verfassungsrang zu verleihen (BT-Dr 14/8860).
Das klingt gut und richtig; aber was meint eigent-
lich „ethischer Tierschutz”?

Ist nicht Tierschutz grundsätzlich ein ethisches 
Gebot und „ethischer Tierschutz” deshalb ein
analytisches Urteil, wie „schwarzer Rappe”, also
„ethisch” an dieser Stelle ein Adjektiv ohne zu-
sätzlichen Informationsgehalt? - Das könnte man
wohl denken; aber dem ist nicht so. „Ethischer
Tierschutz” ist die Bezeichnung für das Tier-
schutzrechtskonzept, welches in der Bundesrepu-
blik seit dem Tierschutzgesetz von 1972 umge-
setzt wird. Vorausgegangen sind ihm zwischen
1933 und 1972 ein rein „pathozentrisches” Tier-
schutzkonzept sowie in der Zeit von 1872 bis
1933 ein „anthropozentrischer Tierschutz”. Diese
beiden früheren Tierschutzrechtskonzepte haben
also keinen Verfassungsrang. 

Die erste deutschlandweite Regelung des Tier-
schutzes erfolgte 1872 durch das Reichsstrafge-
setzbuch: „Mit Geldstrafe bis zu fünfzig Thalern
oder mit Haft wird bestraft, wer öffentlich oder in
Aergerniß erregender Weise Thiere boshaft quält
oder roh misshandelt.” Dieses, die zentrale Posi-
tion menschlicher Interessen zum Ausdruck brin-
gende Konzept wird als „anthropozentrisch” be-

Doch die Spannungsfelder sind
vielfältig: So gibt es alte Haus-
tierrassen, die nur dann vor
dem Aussterben bewahrt wer-
den können, wenn sich genug
Käuferinnen und Käufer für 
deren Fleisch und Fleischpro-
dukte finden; aus Liebhaberei
werden diese Rassen nicht er-
halten werden können. So stellt
sich die Frage der Offenhaltung
der Landschaft, wenn Weide-
flächen gar nicht mehr benötigt
würden und, und, und.

Aber gerade diese Schwierig-
keiten hat Albert Schweitzer in
seiner Ethik des Lebendigen
eindringlich beschrieben und
analysiert: „Ethik, die uns Ehr-
furcht vor allem Leben und Lie-
be zu allem Leben lehren will,
muss uns zugleich in scho-
nungsloser Weise die Augen

PROVIEH - VgtM e.V. setzt sich
dafür ein, dass die Rechtspraxis
der Rechtslage angepasst wird
und mehr noch Tierschutz keine
individuelle Entscheidung, son-
dern ein politisch durchzuset-
zendes Mindestmaß von ethi-
schen und rechtlichen Verpflich-
tungen ist, das bei Nutztieren
die artgemäße Haltung und
schonende Behandlung bis hin
zur möglichst schmerzfreien
und angstfreien Tötung eines
Tieres beinhaltet. Dies ist aus
unserer Sicht nicht verhandel-
bar und benötigt unseren uner-
müdlichen Einsatz. 

Wir sind uns der Gratwande-
rung und der Schwierigkeiten
bei diesem Weg bewusst, gera-
de auch der Frage nach der
Rechtfertigung der Tötung von
Tieren zu Ernährungszwecken.

darüber öffnen, in wie vielfa-
cher Weise wir uns in der Not-
wendigkeit befinden, Leben zu
vernichten und zu schädigen,
und in welch’ schweren Konflik-
ten wir uns ständig bewegen,
wenn wir wagen, uns nicht
durch Gedankenlosigkeit zu
betäuben. ... Andererseits aber
müssen diejenigen, die die For-
derung nach Liebe zu allen Ge-
schöpfen vertreten, sich darü-
ber klar sein, wie schwer die
Probleme der grenzenlosen
Ethik sind, und müssen ent-
schlossen sein, dem Menschen
die Konflikte, die diese Ethik für
ihn bedeutet, nicht zu ver-
schleiern, sondern ihn diese
wirklich erleben zu lassen. Die
Ethik der Liebe zu allen Ge-
schöpfen im Einzelnen auszu-
denken: dies ist die schwere
Aufgabe, die unserer Zeit ge-
stellt ist.” (aus „Philosophie und
Tierschutzbewegung”, Privat-
druck um 1950)

Wir möchten uns dieser schwe-
ren Aufgabe nicht verweigern
und freuen uns renommierte
Autoren gefunden zu haben,
die uns mit ihren Betrachtungen
über Tierschutz Denkwege
eröffnen. Sicher werden die
Beiträge in dieser neuen Se-
rie nicht immer „leichte Kost”
sein, dennoch hoffen wir damit
auch ihr Erkenntnisinteresse zu
treffen. 

Sandra Gulla

zeichnet (gr. anthropos = Mensch). 61 Jahre spä-
ter trat in Deutschland das erste Tierschutzgesetz
in Kraft. Zu dem neuen Konzept heißt es im Vor-
wort: „Nicht mehr um der Menschen willen, die
durch eine Tierquälerei in ihren Empfindungen
verletzt wurden, sondern um der Tiere selbst wil-
len erfolgt [nun] die Bestrafung der Tierquäler.”
Daher wird das Konzept „pathozentrischer Tier-
schutz” genannt (gr. pathos = Leiden). Dieses
Konzept war bereits ein gewaltiger Schritt nach
vorne; aber konzeptuell abgeschlossen wurde die
Entwicklung erst 1972, als zusätzlich zum patho-
zentrischen Kern des Tierschutzgesetzes wieder
der Aspekt menschlicher Interessen zugelassen
wurde. 

Seitdem finden sich im Tierschutzrecht (das ist die
Gesamtheit aller Tierschutzvorschriften) sowohl
die zentralen Paragraphen zur Vermeidung von
„Schmerzen, Leiden und Schäden” als auch zu-
sätzlich solche Aspekte, die primär gesellschaftli-
chen Wünschen entsprechen, wie beispielsweise
die Regelung, dass „Fleisch von Affen, Hunden
und Katzen zum Genuss für Menschen nicht ge-
wonnen werden [darf]” (§ 1 FleischHygG), oder
das generelle Verbot des Dopings von Tieren für
sportliche Wettkämpfe (§ 3 Nr.1b TierSchG), bei
dem es gar nicht darauf ankommt, ob es mit
Schmerzen, Leiden oder Schäden für das Tier ver-
bunden ist. Der größte Vorzug der Berücksichti-
gung gesellschaftlicher Wünsche liegt aber darin,
bei Fragen zur Zulässigkeit bestimmter Tiernut-
zungsformen eine Art Beweislastumkehr zu er-
möglichen. Wenn beispielsweise - abweichend
von den deutschen Verhältnissen - in § 27 des
Österreichischen Tierschutzgesetzes ein generel-

Wozu Tierethik, 
wo der gesunde Menschenverstand doch weiß, 
wie Tiere zu behandeln sind?

6 TITEL
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bigen”, „Schwarzen und Weißen” oder „beseel-
ten und unbeseelten Geschöpfen” die Basis sol-
cher Überzeugungen. Der fundamentalistische
Dualismus in Bezug auf Tiere wurde seit jeher von
Teilen der Kirche gefördert.3 Anschaulich hierzu
Sigmund Freud:4 „Man sprach ihnen die Vernunft
ab und legte sich eine unsterbliche Seele bei, be-
rief sich auf eine hohe göttliche Abkunft, die das
Band der Gemeinschaft mit der Tierwelt zu zer-
reißen gestattete.” In dieser Tradition stehen neu-
erdings gewisse kirchliche Kräfte als Meinungs-

Wer wäre nicht empört über die Entrechtung der
Frauen, wie sie beispielsweise die Taliban prakti-
zierten: Für Mädchen gab es keinen Schulbesuch,
keine Bildung, keine normalen sozialen Kontakte,
aber reichlich „Hausarrest”. Islamistische Funda-
mentalisten fanden und finden das gerecht - we-
gen der angeblich fundamentalen Unterschiede
zwischen Mann und Frau. Schamlos wird der be-
hauptete Wertunterschied präzise numerisch aus-
gedrückt. Zwei weibliche Zeuginnen zählen vor
Gericht soviel wie ein männlicher.1 Es erscheint
unvorstellbar, dass über Jahrtausende eine offen-
sichtliche Tatsache ignoriert wurde: Menschliche
Eigenschaften und Bedürfnisse sind weitgehend
unabhängig von Geschlecht, Hautfarbe und Ras-
se; hieran anknüpfende Benachteiligungen sind
willkürlich. Dies hat man in unserer Gesellschaft
nunmehr weitgehend verstanden.

Allgegenwärtig ist allerdings der Missbrauch von
Milliarden von Mitgeschöpfen, insbesondere der
sogenannten Nutztiere (Legehennen, Mast- und
Versuchstiere). Ihre Bedürfnisse werden größten-
teils lebenslang unterdrückt und sie kommen oft in
grauenhafter Weise zu Tode. So ist amtlicherseits
festgestellt,2 dass insbesondere das Schlachten im
Akkord zu Fehlbetäubungsraten im oberen ein-
stelligen Prozentbereich führt, d.h. z.B. Hundert-
tausende von Schweinen pro Jahr erleben ihre
Schlachtung weitgehend ohne Betäubung. 

Eine Ursache dieser scheinbar unausrottbaren
Übel ist ein alltäglicher Fundamentalismus zu La-
sten der Tiere. Wie bei jeder Form von Funda-
mentalismus bilden angeblich fundamentale Un-
terschiede wie zwischen „Gläubigen und Ungläu-

les Haltungs- und Mitwirkungsverbot von Wildtie-
ren im Zirkus und in § 25 ein generelles Hal-
tungsverbot von Pelztieren zur Pelzgewinnung
formuliert sind, werden damit nicht mehr zeit-
gemäße Formen der Tiernutzung per demokrati-
scher Entscheidung im Ganzen verboten. Das
österreichische Tierschutzrecht demonstriert so
noch deutlicher als das deutsche die Charakteri-
stik des „ethischen Tierschutzes”.

Das neue Staatsziel „ethischer Tierschutz” appel-
liert primär an den Gesetzgeber „die Belange und
den Schutz der Tiere […] im Ausgleich mit ande-
ren berechtigten Interessen zu verwirklichen” (BT-
Dr 14/8860). Eine der wichtigsten tierethischen
Aufgaben besteht infolgedessen darin, Lösungs-
vorschläge für die zahlreichen Interessenkonflikte
zwischen Mensch und Tier zu entwickeln. Dafür ist
es hilfreich, die Probleme in ihre „pathozentri-
schen” und „anthropozentrischen” Aspekte zu
zerlegen. Die Problemlösung folgt jeweils eigenen
Wegen; beispielsweise können anthropozentri-
sche Teilprobleme allein auf dem „Verhandlungs-
wege” einem Kompromiss zugeführt werden,
denn auf beiden Seiten geht es dann ja „nur
noch” um menschliche Interessen. Bei der Tiertö-
tung hat diese Aufteilung dazu geführt, sie einer-
seits - aus pathozentrischer Erwägung - nur nach
vorheriger Betäubung zu erlauben, und anderer-
seits - aus gesellschaftlichen Gründen - vom Vor-
liegen eines „vernünftigen Grundes” abhängig zu
machen (§ 4 u. § 17 TierSchG). Es führt zu recht
verblüffenden Ergebnissen, Tierschutzprobleme
solcherart aufzutrennen. Subtrahiert man alle
Aspekte, die mit Schmerzen, Leiden oder Schä-
den verbunden sind, wird man unter anderem
feststellen, dass es Tierarten gibt, die man selbst
bei gleicher Schutzbedürftigkeit und in vergleich-
baren Situationen gegenüber anderen Arten vor-
zuziehen bereit wäre, im Regelfall Hunde, Katzen
und Pferde vor nicht domestizierten Tieren, diese
oftmals vor landwirtschaftlich gehaltenen Tieren
und jene vor den Kleinnagern der tierexperimen-

tellen Forschung. Das ist zwar menschlich, aber,
gleiche Schutzbedürftigkeit vorausgesetzt, aus tie-
rethischer Perspektive nicht „gerecht”. Die ethi-
sche Beurteilung des Angelns darf also beispiels-
weise nicht allein auf den Vorgang an sich fokus-
sieren, sondern muss Art und Weise des Todes in
„freier Wildbahn” ebenso mit ins Kalkül ziehen
wie die üblichen Haltungsbedingungen in den
Aquakulturen, aus denen der Bedarf andernfalls
gedeckt würde. Ebenso sollte die Farmstraußen-
haltung im Freiland nicht allein mit dem Leben sol-
cher Tiere in der Savanne verglichen werden, son-
dern auch mit der übrigen Mastgeflügelhaltung.
Solche Vergleiche relativieren häufig die sponta-
ne Einschätzung. Der oft zitierte „gesunde Men-
schenverstand” und seine Fähigkeit zu spontaner
Empörung ist zwar ganz ohne Zweifel eine un-
verzichtbare Voraussetzung tierethischer Überle-
gungen; aber - wie die zahlreichen bis heute un-
gelösten Interessenkonflikte zeigen - auch ein
noch ergänzungsbedürftiges Instrument.

Prof. Jörg Luy

Prof. Dr. med. vet. 
Jörg Luy M.A.

Juniorprofessur für Tier-
schutz und Ethik am 
Institut für Tierschutz und
Tierverhalten Fachbe-
reich Veterinärmedizin /
Freie Universität Berlin

Doppelstudium der Veterinärmedizin und 
Philosophie in Gießen, Magister der Philosophie
in Berlin. Dissertation „Die Tötungsfrage in der
Tierschutzethik”
Ehemaliger Geschäftsführer der Erna-Graff-
Stiftung, Berlin; heute noch ehrenamtlich im 
Stiftungsvorstand tätig.
Ethik-Berater bei der Gesellschaft Deutscher 
Lebensmitteltechnologen (GDL) und dem 
Welt-Zoo-Verband (WAZA).

TITEL

Fundamentalistisches Denken
und Tiermisshandlung
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kindern oder Geistesschwachen die Befriedigung
ihrer Bedürfnisse verweigern, nur weil ihre geisti-
ge Leistungsfähigkeit hinter dem menschlichen
Durchschnitt und der intelligenter Tiere zurück-
bleibt?

Davon unabhängig ist es jedem unbenommen,
stolz auf seine Artzugehörigkeit zu sein. Wer an
Goethe und Beethoven denkt, sollte allerdings
Goebbels (Meister der Agitation) und Teller (Vater
der H-Bombe) nicht vergessen. Die Frage, ob der
Mensch im Orchester der Einzigartigkeiten wirk-
lich die erste Geige spielt, muss man nicht zugun-
sten des Menschen beantworten. Einzigartig er-
scheinen die Flug- Schwimm- und Tauchleistun-
gen unserer Mitgeschöpfe. Ja selbst das Känguru
kann eine einzigartige Fähigkeit für sich in An-
spruch nehmen, denn niemand hüpft - auf zwei
Beinen - weiter. 

Mit der Fähigkeit zu differenzierterem Denken
glänzt der Mensch. Sie hat ihn zur erfolgreichsten
Art gemacht, mit der Folge, dass wir zur größten
Bedrohung für unseren Planeten geworden sind.
Die insoweit harmlosen geistigen Leistungen der
Tiere reichen an den unteren Rand der Intelligenz
gesunder menschlicher Erwachsener heran. Zum
Beispiel vermögen Gorillas bis zu 1000 Zeichen
einer Zeichensprache zu beherrschen und
Orang-Utans betreiben, vor dem Spiegel, Zahn-
pflege - Jeremy Rifkin, Was wir von Tieren lernen
können.11 Dort liest man: „ ... der afrikanische
Graupapagei, der Aufgaben bewältigt, die zuvor
als die alleinige Domäne des Menschen galten:
Alex kann über vierzig verschiedene Gegenstän-
de und sieben Farben identifizieren, und er kann
Gegenstände einander sowie bestimmten Kate-
gorien zuordnen. ... Bei IQ-Tests für Menschen er-
reicht die Gorilladame Koko einen Quotienten
von 80. Damit wird sie als langsame Lernerin,
aber nicht als zurückgeblieben eingestuft.”

Wolfgang Schindler

1 Sure 2,282

2 Bericht des Verbraucherschutzministeriums aus dem 
Jahre 2002, zitiert nach Hirt/Maisack/Moritz, Kommentar
zum Tierschutzgesetz, Vahlen-Verlag, München, TierSchlV,
Einführung Rn 8

3 Wohltuend hingegen Papst Benedikt XVI.: „ ... Diese Deg-
radierung der Lebendigen zur Ware scheint mir tatsächlich
dem Zueinander von Mensch und Tier zu widersprechen,
das durch die Bibel durchscheint.” (Kardinal Ratzinger,
Gott und die Welt, Deutsche Verlagsanstalt, ISBN 3-421-
05428-2) 

4 Eine Schwierigkeit der Psychoanalyse, 1916, zitiert n. Lin-
nemann, Brüder Bestien Automaten, Harald Fischer Verlag,
S. 270

5 Kirchenrat Dr. R. J. Busch und Dr. P. Kunzmann in „Leben
mit und von Tieren”, S. 53; vgl. hierzu W. Schindler, „Gei-
steswissenschaft  - Wunderwaffe der agrarindustriellen
Lobby?”, www.kaefig-ade.de 

6 Die Abstammung des Menschen, Alfred-Kröner-Verlag,
Stuttgart, ISBN 3-520-02805-0, 2002, S. 80

7 zitiert nach Hirt/Maisack/Moritz, a.a.O., § 1 Rn 20

8 Über den Ursprung und die Grundlagen der Ungleichheit
unter den Menschen, 1755, Reclam Ditzingen, 1998

9 Lexikon der Ethik, Beck’ sche Reihe 92, S. 278

10 Wenn Tiere sprechen könnten, zitiert nach Linnemann, 
Brüder-Bestien-Automaten, a.a.O., S. 295

11 SZ 30./31.08.03, S. 4

mittler von Lobbyorganisationen der Agrarwirt-
schaft. Sie streiten selbst die offensichtlich ähnli-
chen Empfindungen von Mensch und Tier ab:5 „Es
gilt dies aber genauso für den Alltagsverstand,
der sich nicht scheut, einem Meerschweinchen
‚Angst’ zuzuschreiben oder einen Hund sich ‚freu-
en’ zu lassen - was immer die solcherart gedeute-
ten Phänomene für Tiere bedeuten mögen.”

In Wahrheit ist die Fähigkeit, Schmerz, Leid und
Angst zu empfinden bei Mensch und zumindest
bei „höheren” Tieren nachweisbar ähnlich. Schon
Charles Darwin schrieb:6 „Da der Mensch diesel-
ben Sinne wie die Tiere besitzt, müssen auch die
fundamentalen Empfindungen dieselben sein.”
Dem Stand heutiger Wissenschaft entspricht der
Analogieschluss nach Prof. Dr. Dr. Sambraus, der
folgendes besagt:7 „1. Jeder Mensch kann Leiden
und Schmerzen empfinden.  2. Diese subjektiven
Empfindungen sind von objektiven Erscheinungen
wie Schreien, ...  begleitet.  3. Wirbeltiere sind
dem Menschen morphologisch, physiologisch
und in der Organisation des Nervensystems sehr

ähnlich. 4.Tiere zeigen in bestimmten Situationen
die gleichen Erscheinungen wie der Mensch, also
Schreien, Zittern, abnormales Verhalten, Apathie
usw.  5. Daraus darf geschlossen werden, dass
analoge Empfindungen vorliegen, dass das Tier
also nicht nur Schmerzen empfinden, sondern
auch leiden kann.” 

„Na und” sagt der, der Eier aus Batteriekäfighal-
tung kauft. Den bringt man mit Jean-Jacques
Rousseau zum Staunen, der bereits im Jahre
1755 feststellte:8 „Da nun Menschen und Tiere das
gleiche Empfindungsvermögen haben, kommt ih-
nen auch das Recht zu, sich vom anderen nicht
misshandeln und quälen zu lassen.” Die richtigen
Schlüsse zieht auch Otfried Höffe, Professor der
Philosophie an der Uni Tübingen:9 „Eine säkulari-
sierte Tierethik tritt einem menschlichem Gat-
tungsegoismus entgegen. Sie wendet die sittlichen
Grundsätze a) Gleiches gemäß seiner Gleichheit
gleich zu behandeln und b) niemanden zu schä-
digen, auf jene höherentwickelten Tiere an, die -
wie jedermann beobachten kann und die wissen-
schaftliche Verhaltensforschung seit Darwin viel-
fach bestätigt - schmerz- angst- und leidensfähig
sind, und gebietet, darauf gebührend Rücksicht
zu nehmen.” Bertrand Russel, Nobelpreisträger
für Literatur (1950):10 „Es gibt keinen triftigen
Grund, die Interessen von Menschen für wichtiger
zu halten als die von Tieren. Wir können Tiere
leichter vernichten als sie uns, das ist die einzige
feste Grundlage unseres Anspruchs auf Überle-
genheit.”

Ohne Bedeutung für diese ethischen Bewertungen
ist es, dass sich Menschen und Tiere in vieler Hin-
sicht unterscheiden, weitgehender noch als Men-
schen untereinander. Neben äußerlichen Unter-
schieden ist der Mensch im Vergleich zu Tieren zu
differenzierteren Geistesleistungen fähig. Diese
Tatsache ist moralisch jedoch irrelevant, was sich
beim Umgang mit unseren Mitmenschen wie
selbstverständlich zeigt. Wer würde denn Kleinst-

10 TITEL

Wolfgang Schindler,
Rechtsanwalt, München

Vorsitzender der für
rechtsstaatliche Verhält-
nisse im Bereich der
Nutztierhaltung 
kämpfenden „Stiftung
Albert Schweitzer für
unsere Mitwelt” sowie

Sprecher der Initiative „Handeln mit Gewissen”.

Als Prozessbevollmächtigter des Landes 
Nordrhein-Westfalen hat Wolfgang Schindler
vor dem Bundesverfassungsgericht erstritten,
dass die Legehennenhaltungsverordnung
1999 für nichtig erklärt wird. 
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erwartete Abweichungen sowohl innerhalb ein-
zelner Herkünfte, als auch insbesondere im Ver-
gleich der Herkünfte untereinander und mit den
Praxisdaten einer extensiven Mastlinie des selben
Betriebes bei lediglich 11-wöchiger Mastphase.
So sind die vermarktungsfähigen Ausprägungs-
merkmale der Fleischteile Flügel und Keule bei na-
hezu allen Herkünften zwar hinreichend, nicht je-
doch die des wirtschaftlich entscheidenden Brust-
muskels, der als Hähnchenfilet vermarktet wird.
Wegen einer zu langen Mastdauer, damit einher-
gehendem hohen Futterverbrauch, länger beleg-
tem Stallplatz und einem noch zu hohen Anteil
kaum vermarktbarer Fleischteile konnte deshalb

noch keine der bisherigen Herkünfte ein kosten-
deckendes Ergebnis erzielen.

Als Konsequenz sollen für das beantragte Folge-
projekt z.T. neue und geeigneter erscheinende
Herkünfte eingestallt werden. Ziele liegen in der
Verringerung gewichtsmäßiger Streuungen der
Tiere, einer Schlachtreife der Tiere möglichst vor
Eintritt der Geschlechtsreife mit 16 Wochen sowie
der Entwicklung von Vermarktungsmöglichkeiten
für die männlichen Schlachtkörper. Über den Fort-
gang werden wir in der nächsten Ausgabe wie-
der berichten.

Sven Lucas

Tierzuchtfonds: Erfreuliches gibt es von einem
unserer seit Herbst/Winter 2004 laufenden Vor-
zeigeprojekte, dem Tierzuchtfonds sowie dem
u.a. darin integrierten Projekt Geschwisterküken
zu vermelden, an denen PROVIEH als Partner be-
teiligt ist. Weitere Hintergrundinformationen sind
in den letzten drei Ausgaben unseres Magazins,
unter www.tierzuchtfonds.de sowie in unserem
Gemeinschaftsbeitrag im Kritischen Agrar-
berichtes 2005, S. 126 ff., nachzulesen.

Unter der Geschäftsführung der Zukunftsstiftung
Landwirtschaft in Bochum macht der Aufbau eines
Gutachterkreises gute Fortschritte. Konkret liegen
zur Zeit ein halbes Dutzend aktueller Förderan-
träge praxiserfahrener Initiatoren zu den Berei-
chen Geschwisterküken, Rinderzucht und Schwei-
nen vor, die zur Zeit von den gewonnenen Fach-
leuten ehrenamtlich geprüft werden.  Auf der 2.
Sitzung des vierköpfigen Vergabekreises des Tier-
zuchtfonds am 21. Juni bei der Schweisfurth-Stif-
tung in München werden die Anträge zur Frage
nach Fördermitteln abschließend erörtert werden.  

Mit Ablauf des laufenden Rumpfhalbjahres zum
31. Juni werden die Kooperationspartner auf die-
ser Sitzung ein neuerliches Spendenversprechen
für den dann künftig immer jeweils zum 1. Juli 
eines Jahres beginnenden 12-Monatszeitraum
abgeben (mind. 5.000 Euro je Partner). 

Einen breiten Diskussionsraum bekommen die
Fortführung der weiteren Netzwerkbildung, die
Einwerbung von Projektträgerschaften sowie die
zusätzliche Beschaffung von Fördermitteln einge-
räumt. Im Rahmen eines für den Herbst ange-
dachten Strategie-Workshops soll die Arbeit des
Tierzuchtfonds im Hinblick auf konkrete Einfluss-
nahmemöglichkeiten wichtig erscheinender Ak-
teure ausgelotet werden.

Projekt Geschwisterküken: Anfang Mai
wurde eine fachliche Stellungnahme seitens der
Interessengemeinschaft Bio-Geflügel e.V./Bioland
NRW zum von PROVIEH mitgeförderten Refe-
renzprojekt Geschwisterküken abgegeben.  

Das zugrundeliegende Projektziel war und ist die
Vermeidung oder Verringerung des Tötens von
Eintagsküken aus der Hybridzucht von Legehen-
nen durch Aufzucht von Hähnchenküken zur 
Fleischerzeugung im Ökologischen Landbau. Mit
dem Versuch sollte ermittelt werden, ob sich mit
der höheren Wertschöpfung als Bioprodukt noch
rentable wirtschaftliche Leistungen mit der Mast
von Hähnchen aus Legehybridherkünften erzielen
lassen.

Entsprechend der Typeinstufung wurden bei Pro-
jektbeginn im Juni 2004 in 20 separaten Abtei-
len, die in Größe und Ausstattung der EU-Öko-
Verordnung entsprachen, bei 5 verschiedenen
Herkünften und jeweils 4 wiederholten Einstallun-
gen Mastendgewichte von 2,0 bis 2,3 kg Lebend-
gewicht angestrebt. Dieses Ziel wurde erst mit 18
Wochen erreicht. Das danach ausgewertete und
umfangreiche Zahlenmaterial zeigt im Ergebnis

Tierzuchtfonds und Kritischer Agrarbericht 2005
Stand zum Tierzuchtfonds und Projekt Geschwisterküken

Leitfaden für Testament
und Nachlass 

Ab sofort erhalten Sie unsere Broschüre
„Weiter helfen - auch wenn wir gehen” mit
umfangreichen Informationen zu Nachläs-
sen kostenfrei über die Bundesgeschäfts-
stelle. Für Bestellungen, Rückfragen und
weiterführende Gespräche sowie Beratun-
gen stehen Ihnen unsere Schatzmeisterin
Ingrid Käpernick oder der Geschäftsführer
Sven Lucas gerne unter der Rufnummer
0431. 24828-14 zur Verfügung.

Hofverkauf in 
Südwest-Frankreich

Über unser langjähriges Mitglied Cora We-
ber erhielten wir die Nachricht zum mögli-
chen Kauf eines Hofes im französischen Bar-
botan (Dreieck Pau, Toulouse, Bordeaux): 
Wohnhaus ca. 100 m2, zahlreiche Neben-
gebäude, Teich mit eigener Quelle, Strom-, 
Wasser- und Telefonanschluss, 10 ha Wei-
deland, 2 ha Wald, Preis: 250.000 Euro. 

Gern würde Frau Weber mithelfen, den aus
Tierschutzsicht derzeit erbärmlich geführten
Hof in einen biologisch orientierten Hof zu
verwandeln. Sie stellt Kaufinteressenten eine
Ferienwohnung und könnte eine Kontaktauf-
nahme mit Hofbesitzer, Behörden, etc.
sprachlich begleiten. 

Bei Interesse wenden Sie sich bitte direkt an
Frau Weber: 0033. 562083447 (bitte 
auch Anrufbeantworter nutzen).



• 3 Paprikaschoten rot, gelb und grün
• 1 Bund Frühlingszwiebeln
• 2 Knoblauchzehen
• 2 mittelgroße Zucchini
• 500 g lange Spaghetti
• 4 Eier
• 200 g Schlagsahne
• 100 ml Milch
• 200 g geriebenen Emmentaler o.ä.
• 3 EL Olivenöl (und Öl für das Blech)
• 4 TL Pesto
• 2 TL Tomatenmark
• 2 TL gehackter frischer oder 

1 TL getrockneter Thymian
• Salz und schwarzer Pfeffer
• 500 g vegetarisches Hack

(z.B. Veggie-Hack von viana) oder
• 500 g  Rinder-Hack

Gemüse-Spaghetti-Schnitten vom Blech
Zutaten: für 6 Personen · Zubereitung: ca. 40 Min. plus 30 Min. Backzeit

ALTERNATIV(EN) KOCHEN / BUCHTIPPS 1514

Tierschützerinnen und Tierschützern, die eher selten (Bio-)
Fleisch auf ihrem Speisezettel haben oder die sich vegeta-
risch ernähren, finden im Buch „Vegetarisch grillen“ über
die üblichen „Tofugriller“ hinaus viele leckere Alternativen.
Gemüse- und Obstspezialitäten, Spieße, Bratlinge, Fla-
den, vegetarische Hamburger, Marinaden und Soßen la-
den ein, die warmen Sommerabende für eine gemütliche
Grillparty zu nutzen. Anstelle üblicher Hochglanzbilder
lockern Cartoons rund ums Thema Grillen das Buch auf.
Überdies erfährt man Wissenswertes über die Vorbeugung
gesundheitlicher Gefahren, Mülleinsparung, Grillgeräte
und wie man einfache Grills selber herstellen kann.

Kathrin Oberbeck

Vegetarisch grillen, Vollwertige Rezepte, 
Jutta Grimm, 2003, 160 Seiten, pala-Verlag, Darmstadt, 
9,50 Euro, ISBN 3-89566-140-6

Grillen auch für Tierfreunde

Von Imbiss über Café und Restaurant bis zum Catering-Service: In sei-
ner Auflage 2005/2006 stellt der vollständig neu recherchierte
Gastronomieführer „Fit Food Restaurants, Bio in der Restaurantküche“
die Vielfalt der Bioküche vor. Rund 250 Adressen von Gastronomen aus
80 Regionen, die Bioprodukte im Angebot haben, sind hier mit detail-
lierten Informationen u.a. zu Atmosphäre und Preisen gelistet.

Kathrin Oberbeck

Fit Food Restaurants, Bio in der Restaurantküche & Kulinarische Landschaft 
Hohenlohe-Franken, 
Brigitte Vallenthin, 2005, 192 Seiten, bioGourmet Verlag & PR, Wiesbaden,
11,80 Euro, ISBN 3-932727-09-6.

Bio genießen in Deutschland

Pesto, Tomatenmark und Thymian untermi-
schen und mit Salz und Pfeffer würzen.

Die Spaghetti in einem großen Topf nach
Packungsangabe in reichlich Salzwasser ko-
chen und in einem Sieb abtropfen lassen.

Den Ofen auf 225 Grad vorheizen. Ein tiefes
Blech mit Öl bepinseln und die gekochten Spa-
ghetti darauf gleichmäßig verteilen. Danach
die Hack-Gemüse-Mischung verteilen. Eier,
Sahne, Milch, Salz und Pfeffer verquirlen und
über die Zutaten gießen. Mit Käse bestreuen
und 30 Minuten in der Ofenmitte backen. -
Leicht abkühlen lassen und in Quadrate
schneiden.

Guten Appetit.  Ihr 

Die Paprika halbieren, entkernen, abspülen
und in feine Streifen schneiden. Zwiebeln put-
zen, waschen und in Ringe schneiden. Knob-
lauch pellen und hacken. Zucchini waschen
und in dünne Scheiben schneiden. 

Olivenöl in einer großen Pfanne erhitzen. 
Vegetarisches Hack oder Rinderhack darin
krümelig anbraten, Gemüse und Knoblauch
zufügen und 2 Minuten unter Wenden braten.

Tierschützerinnen und Tierschützer kaufen tierische Lebensmittel nur von Tieren aus artgemäßer
(Bio-) Haltung und sollten auch beim sonstigen Einkauf Bio-Produkte bevorzugen und damit den
Ökolandbau unterstützen.
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Regionalgruppen München, Ostwestfalen-Lippe
und Hannover. Als neue Regionalgruppen wurden
im vergangenen Jahr Frankfurt, Kiel, Köln und 
Hamburg aktiv. Bundesweit wurde Informations-
material durch Tierschutzvereine, Tierheime und
Schulen ausgegeben.

Der stellvertretende Vorsitzende Sven Garber be-
richtet über die herausragenden Projekte und Ak-
tionen des Berichtszeitraums. Er verwies auf die In-
formationsmedien PROVIEH-Magazin und Inter-
net, welche auch im vergangenen Jahr weiter ent-
wickelt wurden. Als eines der herausragenden Pro-
jekte und Aktionen hob Sven Garber die Pelztier-
haltungs-Aktion in Schleswig-Holstein hervor. Be-
züglich eines in Schleswig-Holstein geltenden Er-
lasses, der die Pelztierhaltung strenger regelt, wur-
den die für die Einhaltung zuständigen Behörden
und Landkreise angeschrieben und ausdrücklich
auf ihre Verpflichtung zur Kontrolle hingewiesen.
Eine gemeinsame Aktion mit der Landtagsfraktion
von Bündnis 90 / Die Grünen in Schleswig-Holstein
war zusammen mit weiteren Verbänden die Veran-
staltung „Nutztier zwischen Wirtschaftlichkeit und
Tierschutz” zum Welttierschutztag 2004. Überdies
wurde ein Mitglied von PROVIEH-VgtM e.V. beim
Besuch eines Musterbetriebs von Europas größtem
Masthuhnschlachter, der Paul-Heinz-Wesjohann-
Gruppe begleitet, hierbei wurden die bei der Be-
sichtigung getätigten Werbeaussagen kritisch hin-
terfragt und wurden Basis eines Schriftwechsels mit
der PHW-Gruppe. 

Den Rechenschaftsbericht abschließend stellte die
Schatzmeisterin Ingrid Käpernick den Haushalts-
abschluss und die Mitgliederentwicklung vor. Zum
Mitgliederbestand berichtete sie, dass das Verhält-
nis der Eintritte zu den Austritten von 1:5 (2003)
auf etwa 1:3 weiter erfreulich verbessert werden
konnte. 

Nach einer deutlichen Entlastung der Schatzmei-
sterin und des Vorstandes standen am Nachmittag
die Neuwahlen des Vorstands an. Sandra Gulla
stellte ihr neues, mögliches Vorstandsteam vor:
Sven Garber: stellvertretender Vorsitzender, Ingrid
Käpernick: Schatzmeisterin, Mathias Güthe:
Schriftführer, Mechthild Oertel: Beisitzerin, Georg
Bartling: Beisitzer. Sie selbst trat erneut für das Amt
der Vorsitzenden an. Als Gegenkandidatin stellte
sich Marianne Weirich mit einem fünfköpfigen
Team zur Wahl. In Einzelwahlgängen bestätigte 
eine deutliche bis zu einer Zweidrittel- Mehrheit 
der anwesenden Mitglieder jeweils Sandra Gulla,
Sven Garber und Ingrid Käpernick in ihren Ämtern
und entschied sich ebenso für die von Sandra 
Gulla neu ins Vorstands-Boot gerufenen Mitglieder
Mathias Güthe, Mechthild Oertel und Georg 
Bartling. 

Nachdem der Haushaltsplan 2005 beschlossen
war, erläuterte Jurist und Mitglied Detmar Kofent
die erneute Vorlage der Neufassung der Satzung.
Er betonte den hohen moralischen Anspruch die
Rechte von Millionen gequälter Tiere zu vertreten
und erläuterte anhand einzelner Beispiele die 
absolute Notwendigkeit einer neuen Satzung. Mit
54 Ja-Stimmen und 24 Nein-Stimmen wurde die
erforderliche Dreiviertelmehrheit bedauerlicher-
weise auch dieses Mal knapp verfehlt und der An-
trag somit erneut zurückgewiesen.

Das Protokoll der Mitgliederversammlung (inkl.
Jahresabschluss 2004 und Haushaltsplan 2005)
wird von der Bundesgeschäftsstelle gegen Erstat-
tung der Portokosten (1,44 Euro) auf Wunsch zu-
gesandt.

Carola Haak und Kathrin Oberbeck

Auch auf der diesjährigen Mitgliederversammlung
waren die Tagesordnungspunkte wieder zahlreich.
Wichtige Themen wie der Rechenschaftsbericht,
Neuwahlen des Vorstandes und eine erneute Ab-
stimmung über die Satzungsneufassung standen
für die über 100 erschienenen Mitglieder auf dem
Programm im Kasseler Intercity Hotel. Die Ver-
sammlungsleiterin Juliane Held-Wesendahl führte
auch in diesem Jahr professionell durch die Ver-
sammlung. 

Zunächst eröffnete die Vorsitzende Sandra Gulla
den Rechenschaftsbericht mit den Themen Organi-
sationsentwicklung und fachliche Arbeitsschwer-
punkte. Sie berichtete über die personellen Verän-
derungen im Berichtsjahr, die es ermöglicht hätten
die vormals verwaltungsgeprägte Arbeitsorganisa-
tion hin zu einem projektorientiert arbeitenden
Fachteam zu optimieren. Sandra Gulla führte wei-
terhin aus, dass seit der letzten Mitgliederver-
sammlung fünf Vorstandssitzungen abgehalten
worden seien, in denen 41 Beschlüsse (davon 38
einstimmig) gefasst wurden. Als einen wichtigen
Bereich der Organisationsentwicklung hob Sandra
Gulla den Ausbau des Internetauftritts hervor. Es
wurden Onlineshops für Informationsmaterialien

und PROVIEH- Produkte, deren Angebot deutlich
ausgeweitet wurde, sowie ein ansprechender 
E-Mail-Postkartensbereich, der von dem bekannten
Karikaturisten Marunde mit immer wieder neuen
Postkartenmotiven völlig kostenlos unterstützt wird,
eingerichtet.

Fachliche Arbeitsschwerpunkte lagen u. a. im an-
dauernden Kampf um die Legehennenhaltung, im
letzten Jahr leider wieder ein zentrales Thema des
Tierschutzes. Weiterhin berichtet die Vorsitzende,
dass sich der Verein dem unendlich grausamen
und traurigen Thema der jährlich millionenfachen
Tötung von männlichen Küken der Legehennenras-
sen angenommen hat. Neben der Aufklärung zu
diesem Thema beteiligt sich PROVIEH-VgtM e.V an
dem „Projekt Geschwisterküken” der Interessenge-
meinschaft Bio-Geflügel e.V. und des Bioland-Ver-
bandes NRW, welches Auswege aus dieser bruta-
len Entwicklung der Nutztierhaltung sucht. Da das
Thema der Zucht von Nutztieren jedoch nicht nur
bei den Legehennen ein komplexes und schwieri-
ges Tierschutzthema ist, war die Gründung des
Tierzuchtfonds für den Verein ein bedeutender 
Erfolg. Sandra Gulla stellte als eine weitere Ko-
operation das Zusammenwirken mit dem Bioan-
bauverband Bioland Bundesverband e.V. hinsicht-
lich der Internetseite www.biotiere.de heraus. Dar-
über hinaus nahm PROVIEH-VgtM e.V. an einer
ganzen Reihe politischer Gesprächsrunden und
dergleichen teil, so z.B. im November 2004 an den
Tierschutzpolitischen Gesprächen zur Halbzeit rot-
grüner Tierschutzpolitik in Berlin. Zudem wurden
29 Pressemitteilungen zu den verschiedensten The-
men erstellt und veröffentlicht, die unter www.pro-
vieh.de nachzulesen sind und zahlreiche Hörfunk-
beiträge erstellt. 

Die Schriftführerin Marianne Weirich berichtete 
exemplarisch über einige Veranstaltungen der 

Für die Zukunft gut aufgestellt
Mitgliederversammlung 2005

Sandra Gulla

v. l.: S. Gulla, J. Held-Wesendahl, S. Garber
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Bündnisses „European Livestock
Alliance” (ELA) mitwirken. Für
ihr tierschützerisches Engage-
ment wurde sie 2002 mit dem
Tierschutzpreis des Landes
Schleswig-Holstein ausgezeich-
net, seither ist sie Mitglied des
Tierschutzbeirates Schleswig-
Holstein und seit 2004 stellver-
tretende Vorsitzende dieses Bei-
rates. Und da es sich bei Rin-
dern um landwirtschaftliche
Nutztiere im klassischen Sinne
handelt, muss natürlich auch
die Vermarktung und Absatz-
förderung bedacht werden.
Deshalb setzt sich Mechthild
Oertel in diesem Bereich  als In-
itiatorin des Gütezeichens
„Qualitätsfleisch vom Robu-
strind Galloway aus Schleswig-
Holstein” der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein
sehr engagiert für Produkte aus
artgemäßer Tierhaltung ein.

Carola Haak

18

davon hat, wenn er sich um ein
Ehrenamt bewirbt, welches ja
weder beruflichen Erfolg noch
Geld oder sonstige Vorteile mit
sich bringt, mit der Gegenfrage
beantwortet: „Was haben die
Tiere davon?” 

Als Mitglied im Bund deutscher
Rassegeflügelzüchter ist eines
seiner Ziele die gezielte Zucht
von Zweinutzungsrassen auf Le-
geleistung. Dieses ist ein wichti-
ger Beitrag im Rahmen des von
PROVIEH-VgtM e.V. geförder-
ten Geschwisterkükenprojektes.
Einen weiteren wichtigen Punkt
in seiner Vorstandsarbeit sieht
Mathias Güthe in der Förde-
rung des Bewusstseins von Kin-
dern im Umgang mit Tieren. 

Carola Haak

Verordnung vor dem Bundes-
Verwaltungsgericht durchge-
setzt werden. 1997 erfolgte aus
diesem gemeinsamen Interesse
heraus - nämlich Tiere vor un-
sinniger Tötung zu bewahren -
die Mitgliedschaft bei und Zu-
sammenarbeit mit PROVIEH-
VgtM e. V.

Seither steht die wissenschaftli-
che Arbeit zum Wohl der Tiere
im Vordergrund. Mechthild
Oertel ist Gründungsmitglied
der Interdisziplinären For-
schungsgruppe „Die SE-Proble-
matik” der CAU Kiel und als
Leiterin der Forschungsgruppe
„White Galloway” arbeitet sie
eng mit der Universität Witzen-
hausen zusammen. Nun schon
im vierten Jahr leitet sie unseren
PROVIEH-Arbeitskreis Tierseu-
chen. Auf europäischer Ebene
möchte Mechthild Oertel an der
Entwicklung einer vernünftigen
Tierseuchenpolitik mit Hilfe des

Sehr verehrte Mitglieder:

Vorstände kommen und gehen,
ebenso wie Regierungen auch
in der großen Politik wechseln.
Nur die große Linie, das heißt
übertragen auf uns, muss stim-
men: Die Zielsetzung unseres
PROVIEH-VgtM e. V., der Kampf
für eine artgerechte Nutztier-
haltung ist kontinuierlich zu si-
chern. 

Dafür bin ich in den Vorstand
gewählt worden. Seit 1973

gehöre ich zum Verein, der sich
einer großen Ausstrahlung im
Bundesgebiet erfreut. 

Auch wir haben dazu beigetra-
gen, den Tierschutz im Grund-
gesetz zu verankern. Ich werde
mich u. a. dafür einsetzen, dass
die Verpflichtungen daraus
nicht nur bei der Partei der Grü-
nen, sondern auch zum Pro-
gramm aller Parteien gehören.

Georg Bartling

Mechthild Oertel

Der 37jährige Bankkaufmann
ist verheiratet und lebt mit sei-
ner Frau und den beiden Kin-
dern in Kasseedorf, Osthol-
stein. Als Enkel eines Landwirts
lernte Mathias Güthe schon früh
die konventionellen (tierun-
freundlichen) Haltungsbedin-

gungen der sogenannten
„Nutztiere” eines modernen
landwirtschaftlichen Betriebes
kennen, wodurch er nachhaltig
geprägt wurde. Dadurch sensi-
bilisiert liegt ihm das Wohl der
Tiere schon seit seiner Kindheit
sehr am Herzen. Seine beson-
dere Vorliebe gilt jedoch dem
Geflügel. Seit dem 9. Lebens-
jahr hält und züchtet Mathias
Güthe Hühner und hat sich im
Laufe der Jahre zu einem Ex-
perten auf diesem Gebiet ent-
wickelt. Seine Tiere werden
selbstverständlich artgemäß
gehalten, so verfügen die Hüh-
ner über ausreichenden Aus-
lauf und die Enten schwimmen
im eigenen Teich. Im Verlaufe
seiner Vorstellung auf der Mit-
gliederversammlung hat Ma-
thias Güthe die Frage, was er
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Mathias Güthe

Georg Bartling

Unsere neuen Vorstandsmitglieder

Von Kind an gab es bei Mechthild
Oertel den intensiven Wunsch,
Rinder zu halten. 1992 konnte
sie den Wunsch zum Beruf ma-
chen, seitdem bewirtschaftet sie
in Bebensee einen 30 ha-Hof,
auf dem 45 Galloways des sel-
tenen Farbschlages white gra-
sen. Auf den ökologisch bewirt-
schafteten Flächen weiden auch
Schleswiger Kaltblutpferde und
natürlich gehören Hund und
Katzen zum Hof. Schon bald
stellte sich heraus, dass ein Le-
ben mit Tieren in der Landwirt-
schaft es erforderlich macht,
sich für das Wohl der Tiere ein-
zusetzen.  Entsprechend folgten
Vorstandsmitgliedschaften in
verschiedenen Rinderzucht-
organisationen und 1997 war
sie Initiatorin des „Aktions-
bündnisses gegen die Borchert
Tötungsverordnung”. Durch in-
tensive Beschäftigung mit der
BSE-Problematik konnte letzt-
endlich die Aufhebung dieser
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Putenleben 
heute

Seit 1990 ist, als Folge von BSE und Schwei-
nepest, der Verzehr von Putenfleisch sprunghaft
angestiegen. Inzwischen werden allein in Deutsch-
land über 10 Millionen Puten intensiv gehalten. 

Für die Mast-Putenhaltung gibt es über die allge-
meinen Vorschriften zur Tierhaltung laut Tier-
schutzgesetz hinaus keine gesetzliche Haltungs-
verordnung. Im September 1999 einigten sich
Vertreter verschiedener Verbände und einiger
Landwirtschaftsministerien auf „Bundeseinheitli-
che Eckwerte für eine freiwillige Vereinbarung zur
Haltung von Jungmasthühnern und Mastputen”.
Darin werden z.B. Bestimmungen zum Sachkun-
denachweis des Tierhalters, zur minimalen Stall-
fläche oder zu Lüftungseinrichtungen geregelt. Ei-
ne artgemäße Haltung mit Sitzstangen, Freiaus-
lauf, Scharräumen usw. wird hingegen in dieser
Vereinbarung nicht gefordert. 

Die Praxis der meisten konventionellen Putenhal-
ter sieht dann so aus: Hähne und Hennen werden
getrennt in intensiver Bodenhaltung gehalten (bis
zu 10.000 Tiere / Stall), Auslauf oder Sitzstangen
Fehlanzeige. Die Hennen werden etwa 16 Wo-

Bronzeglanz. Es stammt aus großen Farmen. Das
Leben der Tiere ist geprägt von Bewegungsarmut,
angezüchtetem Doppelmuskel, Antibiotika (kann
übrigens als Ursache für antibiotikaresistente Kei-
me beim Menschen nicht ausgeschlossen werden)
und hört auf so romantische Namen wie „Big 6”
(siehe Seite 22). Normale Bronzeputen sind selten
geworden, werden aber immer noch bei Hobby-
züchtern und Landwirten gehalten.

Für die Zucht von Bronzeputen rechnet man mit
ungefähr 10 Hennen pro Hahn. Die Eier wiegen
80-120 g und sind bräunlich mit dunkleren
braunroten Punkten. Wenn man sie laufend aus
dem Nest entfernt, legen die Hennen pro Jahr um
die 100 Stück. Die Hennen der Bronzeputen sind
ausgezeichnete Brüterinnen und Führerinnen ih-
rer Küken. Sie sind ebenso geeignet, Hühner-
küken auszubrüten und wurden früher auch oft al-
lein zu diesem Zweck gehalten. Die natürliche
Brut eines Geleges von 15-20 Eiern beginnt bei
uns etwa Anfang April und dauert 28 Tage. Bei
der Aufzucht muss man das schnelle Wachstum
berücksichtigen und für ausreichend Vitamine, Ei-
weiße und Mineralstoffe sorgen. 

Für die Haltung ideal sind Wiesenausläufe, die
möglichst noch durch Bäume strukturiert sind wie
z.B. Streuobstwiesen. Da die ursprüngliche Bron-
zepute aber, im Gegensatz zu ihren X-beinigen
Verwandten aus dem Maststall, gute Flugeigen-
schaften besitzt, muss  sie mit mindestens 1,50 m
Zaunhöhe eingezäunt werden. Puten sind Laufvö-
gel und zur Futtersuche ständig in Bewegung. Sie
können sehr weit sehen und warnen, viel eher als
Hühner es tun, vor Raubvögeln. Lässt man Puten
frei weiden, ernähren sie sich überwiegend von
Früchten, Gräsern und Blättern, aber auch von In-
sekten, Schnecken und anderen Kleinsttieren. Da-
neben brauchen sie Sand als Unterstützung des
Magens zur Zerkleinerung der Nahrung.

Mathias Güthe

Pute mit Brustentzündung

trägt an der Brust einen 10-12 cm langen ross-
haarähnlichen schwarzen Haarbüschel. Der Kopf
ist unbefiedert mit abwechselnd blauer weißer
und roter Haut.

Die Ahnen des Urtyps der Bronzepute stammen
aus Nordamerika aus dem Gebiet der Südgrenze
Kanadas bis zum Golf von Mexico. Bereits in vor-
geschichtlicher Zeit wurden sie von den Indianern
gehalten, sie nutzten Fleisch, Knochen (für Werk-
zeuge) und Federn (für Schmuck und Kleidung).
1520 brachten spanische Seefahrer Truthühner
mit in ihre Heimat, nach Deutschland gelangten
sie 1533.

Zunächst waren sie sehr kostbar: Es gibt eine Be-
stimmung des Rats von Venedig, auf welcher Fest-
tafel „Indische Hühner” - so hießen Truthühner
seinerzeit - aufgetragen werden durften. Damit ist
es jetzt, 470 Jahre später, leider vorbei. Puten-
fleisch ist heute eines der billigsten Nahrungsmit-
tel tierischer Herkunft.

Das Putenfleisch heute stammt aber überwiegend
auch nicht mehr von dem hübschen schwarz-
braunem Tier mit dem bogenförmig angeordne-
ten, in allen Regenbogenfarben schillernden

Die Puten sind unser größtes und schwerstes
Hausgeflügel. Ein Hahn wiegt 10-14 kg, die Hen-
ne wiegt 6-8 kg. Besondere Merkmale sind das
Radschlagen des Hahns, sein lautes Kollern und
dumpfe „Stoßlaute” während der Balz. Dabei 
und bei Erregung wird der Fleischzapfen am
Oberschnabel stark vergrößert. Der alte Hahn

Die Bronzeputen (Truthühner)

Bronzeputer
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Gefährdete Nutztierrassen (Teil 8)

Der Zwang zur Wirtschaftlichkeit hat dazu
geführt, dass sich Nutztierzucht und -haltung
auf einige wenige Rassen mit hoher Leistung
konzentrieren. Nach und nach verschwin-
den so die alten Landrassen und -schläge.

PROVIEH - VgtM möchte mit seiner Serie
„Gefährdete Nutztierrassen” einige der vom

Aussterben gefährdeten Rassen vorstellen 
und damit auf einen Prozess hinweisen, der 
nicht nur den unwiederbringlichen Verlust
einzelner Rassen, sondern auch eine Verar-
mung von regionalen Kultur- und Land-
schaftsformen bedeutet.

Die bisherigen Beiträge zur Serie finden Sie
auch unter www.provieh.de, Klick auf 
„Fachinformation”, „Alte Nutztierrassen”.
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Deshalb schreiben wir einen Wettbewerb aus,
denn zum Jahresende wollen wir  unser
10.000stes Mitglied bei PROVIEH - Ver-
ein gegen tierquälerische Massentier-
haltung e. V. begrüßen.

Wir rufen alle am Tierschutz unserer landwirt-
schaftlichen Nutztiere Interessierten auf, aktiv zu
werden: Sprechen Sie Menschen aus Ihrer Umge-
bung an, überzeugen Sie diese, Mitglied zu wer-
den, um damit etwas für das Wohl landwirt-
schaftlicher Nutztiere zu bewegen.

Natürlich wird Ihr Einsatz belohnt! Wer
es bis zum Jahresende schafft, die meisten Mit-
glieder für unseren Verein zu werben, erhält einen
attraktiven Preis. Ein Wochenende für die ganze
Familie auf einem Hof mit artgemäßer Tierhaltung
winkt als 1. Preis.

Zehn Geschenkmitgliedschaften bei PROVIEH -
VgtM e. V. zur freien Verfügung, die der/die Ge-
winner/in z. B. an diejenigen weitergeben kann,
die er/sie bei seinen/ihren ersten Gesprächen
noch nicht überzeugen konnte, sind der 
2. Preis.

Ein Warengutschein über 50,- Euro vom Natur-
kostladen oder Direktvermarkter in der Nähe ist
der 3. Preis.

Und natürlich begrüßen wir unser 10.000stes
Mitglied ganz „tiergerecht”. Dafür haben wir
uns etwas ganz besonderes ausgedacht: Das
10.000ste Mitglied wird Mitbesitzer und Pate ei-
nes Rindes aus der Gallowayzucht unseres Vor-

standsmitgliedes Mechthild Oertel. Das 10.000-
ste Mitglied darf sich ein Kalb auswählen, das
natürlich bei seiner Mutter in der gewohnten Um-
gebung bleibt. Das Leben dieses Kalbes kann das
Mitglied dann über viele Jahre begleiten, es be-
suchen, dabei mitwirken, sein Vertrauen dem
Menschen gegenüber zu gewinnen, erleben, wie
aus dem Kälbchen ein Jungrind und später mal ei-
ne Mutterkuh oder gar ein Zuchtbulle wird. Mit
der Züchterin und Rinderexpertin zusammen wird
die Möglichkeiten zur Weiterzucht festgelegt und
das 10.000ste Mitglied kann erfahren, was sich
so alles in einem erfüllten Rinderleben abspielt.

Wir rufen alle Mitglieder und Freunde von PRO-
VIEH - Verein gegen tierquälerische Massentier-
haltung dazu auf, sich rege an diesem Wettbe-
werb zu beteiligen. Unser Verein kann noch mehr
politisches Gewicht bekommen und dadurch lang-
fristig den Interessen unserer landwirtschaftlichen
Nutztiere Gehör verschaffen; gleichgültig, welche
Parteien und Lobbyverbände gerade das Land re-
gieren und die Tierschutzpolitik bestimmen.

chen (Hähne etwa 22 Wochen) gemästet, bis sie
ein Schlachtgewicht von ca. 13 kg ( ca. 20-22 kg)
erreicht haben. Durch die ausgeprägten Ge-
wichtsunterschiede zwischen den Geschlechtern
kann die Vermehrung nur noch durch künstliche
Besamung erfolgen. 
Bereits im Kükenalter werden den Tieren die
Schnabelspitzen ohne Betäubung mithilfe eines
Lasers weggebrannt. Der Abheilungsprozess des
empfindlichen Schnabels, der jetzt nur noch ein
Schnabel-Stumpf ist, verursacht enorme Schmer-
zen. Diese Prozedur soll das gegenseitige
Bepicken der Puten („Federpicken und Kanniba-
lismus”) vermindern, welches zu schweren Verlet-
zungen der Haut und des Gefieders führt. Ursa-
che für dieses gestörte Pickverhalten kann die be-
drängende Enge und die reizarme Umgebung in
den Ställen sein. Nach der „Freiwilligen Verein-
barung” (s.o.) müssen sich vierzig Hennen oder
28 Hähne je 10 Quadratmeter Stallfläche teilen
(4 Hennen oder 2,8 Hähne / qm). Auch kommt es
im Laufe der Mastphase zunehmend zu einer ver-
koteten Einstreu und der Anreiz zur Futtersuche
geht zurück. Als eine weitere Maßnahme, zur
Vermeidung von gegenseitigem Bepicken und 
Unruhe, wird in vielen Ställen, ein Lichtprogramm
mit mehreren Dunkelphasen gefahren, d.h. es
gibt keinen natürlichen Wach-Schlafrhythmus.
Dazu ein Putenhalter: „Eine Pute, die schläft, sün-
digt nicht”.

Ein weiteres Problem der Intensivtierhaltung ist
auch bei Puten die Ausbreitung von Krankheiten.
Um diese zu unterdrücken, werden oft ganze Be-
stände mit Antibiotika zur Vorbeugung oder im
Verdachtsfall behandelt. Eine Folge davon kann
die Bildung resistenter Keime sein. 2004 wurde
z.B. auf einem deutschen Putensteak ein Antibio-
tika resistenter Salmonellen-Stamm gefunden (wir
berichteten; www.provieh.de/s2501.html). Aller-
dings liegt das große Problem der heutigen Pu-
tenhaltung nicht allein in der Optimierung der
Haltungsbedingungen. Deutliche Auswirkungen
auf die Tiergesundheit (z.B. Skeletterkrankungen)
hat die fortdauernde einseitige Zucht auf eine
Maximierung der Mastleistung. Durch diese Zucht
schwellen die fleischliefernden Muskeln der Hoch-
leistungsputen so stark an, dass ihr Skelett diese
Last nicht mehr tragen kann. Die Tiere leiden an
verbogenen Beinen („Beinschwächesyndrom”)
und Gehbehinderungen und sind nicht mehr in
der Lage, aufrecht zu stehen, auf Sitzstangen
Platz zu nehmen, Ausläufe zu nutzen und ihr Ge-
fieder artgemäß zu reinigen. Extremzuchten, wie
die häufig verwendete amerikanische Züchtung
„B.U.T. Big 6” verändern ihr Verhalten dahinge-
hend, dass sie unüblich lange Liegephasen zeigen
(bis zu 80% des Tages). 

Mittlerweile denkt selbst die Putenindustrie über
die Auswirkungen dieser Extremzucht nach. Al-
lerdings weniger aus Tierschutzgründen, sondern
aus den Qualitätsansprüchen der Verarbeitungs-
betriebe; denn bis zu 30 Prozent aller Putenbrü-
ste weisen den Fleischfehler PSE (pale, soft, exe-
cudative; hell, weich und feucht) auf und in etwa
mit dem gleichen Anteil wird bei Schenkelfleisch
DFD (dry, firm, dark; trocken, fest und dunkel)
diagnostiziert. Dies sind Entwicklungen, die in der
intensiven Schweinezucht schon seit Jahren zu be-
obachten sind, zu einer Verbesserung der Hal-
tungsbedingungen hat dies freilich nicht geführt.

Markus Pfeuffer

Übliche Putenhaltung in Deutschland

Großer Mitgliederwettbewerb: 

Alle sind aufgerufen!
Wir müssen wachsen, um den politischen Einfluss von PROVIEH
zum Wohle der landwirtschaftlichen Nutztiere zu stärken!



meist qualvollen Enge der
Transportfahrzeuge bzw. -schif-
fe nicht möglich. Wegen der
Überfüllung bekommen nur we-
nige Tiere Wasser und Futter.
Kranke, verletzte oder veräng-
stigte Tiere müssen dursten und
hungern. 

Zahlen aus dem Jahr 2003 be-
legen, dass für über 6.400 Tie-
re, mehrheitlich aufgrund von
Versäumnissen in der Fürsorge-
pflicht, Subventionszahlungen
versagt wurden. Deutschland
stand mit 5.600 Tieren (4,5 %
des Gesamtexportes in Drittlän-
der) an der traurigen Spitze.
Dies bedeutet 6.400-faches al-
lerschwerstes Leiden! Trotz In-
krafttreten verschärfter Rege-
lungen bezüglich tierärztlicher
Kontrollen im Oktober 2003 ist
nach wie vor vieles verbesse-
rungswürdig. Aber wie streng
die Gesetze und Kontrollen in-
nerhalb der EU auch sein könn-
ten, so erlischt die Einfluss-
möglichkeit der europäischen
Behörden spätestens beim Ein-
treffen im Drittland. Im Libanon
werden die Tiere häufig bei
Gluthitze in unüberdachten,
überfüllten LKW transportiert.

Der Tod, der sie am Ende ihres
langen Leidenswegs erwartet,
ist entsetzlich: Bei vollem Be-
wusstsein werden die Tiere
kopfüber an einem Bein aufge-
hängt und zum Schlachtort
transportiert. Bereits dieser
Weg ist für die Tiere mit unsäg-
lichen Schmerzen verbunden.
Letztendlich erfolgt - ohne jegli-
che Form der Betäubung - ein
Kehlschnitt. Der Todeskampf
der Tiere dauert noch bis zu sie-
ben Minuten...

Während Ägypten sich in Be-
zug auf EU-Importe bereits
2002 im Zuge von MKS und
BSE auf den nahezu ausschließ-
lichen Import von Fleisch umori-
entierte, setzt der Libanon nach
wie vor auf Lebendtiertranspor-
te. Eigentlich müsste den Liba-
nesen solch ein Fleisch im Halse
stecken bleiben. Ermöglichen
doch angepasste Schlachtme-
thoden unter Einsatz der Elek-
trokurzzeitbetäubung in der EU
sowie modernste Kühlsysteme
den Genuss ohne solch großes
Tierleid erzeugten Fleisches!

Die European Coalition for
Farm Animals (ECFA), ein
Bündnis europäischer Tier-
schutzverbände unter Feder-
führung der britischen Compas-
sion in World Farming (CIWF)
hat eine europaweite Kampa-
gne unter dem Motto „Stop the
Bull Ship” ins Leben gerufen,
die die von der EU subventio-
nierten Lebendtier-Exporte in

den Nahen Osten endgültig zu
Fall bringen soll. Weitere Infor-
mationen sind abrufbar unter:
www.ciwf.org.uk/stopthebull-
ship 
(Quellen: CIWF, Menschen für
Tierrechte - Bundesverband der
Tierversuchsgegner PM vom 7.
April 2005)

Das können Sie tun:
Bedenken Sie die beschriebene
Problematik beim Kauf von
Milchprodukten! Schränken Sie
Ihren Konsum ein und steigen
Sie auf Produkte aus ökologi-
scher Landwirtschaft um. Auch
Biokühe müssen Kälber zur
Welt bringen, aber der Bio-
landwirt hat in der Regel ein ge-
steigertes Interesse zur inländi-
schen „Vermarktung” seiner
Tiere. Eine absolute Garantie

haben Sie aber auch hier nur
beim Biolandwirt „Ihres Ver-
trauens”.

Schreiben Sie an die Europäi-
sche Agrarministerin und prote-
stieren Sie gegen die EU-Sub-
ventionspolitik: 

Mariann Fischer Boel
Commissioner for Agriculture 
Rue de la Loi 200
1049 Brüssel
Belgien
Fax: +32/2/29-59 225; 
Mail: Mariann.Fischer-
Boel@cec.eu.int 
oder verwenden Sie eine Mail-
vorlage:
www.ciwf.org.uk/campaig-
ns/stbscyberform.shtml

Kathrin Oberbeck

EU-POLITIK 2524

Milch und Milchprodukte er-
freuten sich in Deutschland stets
einer großen Beliebtheit. Oft-
mals wird beim Genuss aller-
dings vergessen, dass auch die
heutige Hochleistungskuh zur 
Sicherstellung des Milchflusses
in regelmäßigen Abständen
(ca. alle 12 Monate) ein Kalb
zur Welt bringen muss.
Während die meisten weibli-
chen Kälber die nachfolgende
Milchproduktion sichern, sind
die männlichen Kälbchen
„übrig”. Zur „Marktbereini-
gung” innerhalb der EU werden
aus diesem Grund seit 1989 für
die Ausfuhr in Drittländer Ex-
portsubventionen für lebende
Schlachtrinder gezahlt. Stets
war dieses Instrument umstritten
und so einigte sich die EU-Kom-
mission Anfang 2003 darauf,
diese Ausfuhrerstattungen auf
den Libanon und Ägypten zu
begrenzen. Da aber der Liba-
non Hauptimporteur der Tiere
ist, hat sich nahezu nichts ge-
ändert.

EU-weit werden jährlich nach
wie vor mehr als 200.000 Rin-
der in Drittländer exportiert.
Davon traten 2004 in den er-

sten sieben Monaten bereits al-
lein über 100.000 Rinder eine
qualvolle Reise in den Libanon
an. Noch vor Frankreich und Ir-
land war Deutschland in den
letzen Jahren (2003: 96.722
und 2004: 112.276 Tiere) der
größte Exporteur. Pro Tier kas-
sieren die Händler dabei zu-
sätzlich bis zu 231 Euro so ge-
nannter Exportsubventionen.

Dieses Geld wird grau-
sam verdient!
Das Leid der Tiere ist unbe-
schreiblich. Vom europäischen
Festland „reisen” sie beispiels-
weise zunächst nach Südeuro-
pa. Nach Ankunft in Häfen
Frankreichs, Italiens und Slowe-
niens treten sie eine weitere be-
schwerliche Fahrt an. Auf Schif-
fe verladen geht es auf einem
3.000 bis zu 5.800 km langen
Kurs nach Beirut. Extreme Tem-
peraturen und Luftfeuchtigkeit,
Erschütterungen und Lärm so-
wie häufiges Ver- und Entladen
durch selten geschultes, grobes
Personal über steile, nicht tier-
gerechte Rampen bedeuten pu-
ren Stress und Verletzungsge-
fahr. Ein normales Ruhe-  und
Komfortverhalten ist in der

Noch immer: 

Steuergelder 
für unsagbares Tierleid 

Erdrückende Enge
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Frankfurt aktiv 
Die Frankfurter PROVIEH-Aktivisten lei-
steten am 29. April 2005 bei herrlichem
Sonnenschein in Frankfurt am Main wie-
der Aufklärungsarbeit am PROVIEH-In-
formationsstand.

Die Frankfurter Gruppe plant bei ihrer nächsten
Offensive den vermehrten Einsatz von Bildmateri-
al und Bannern. Heute bleibt kaum noch Zeit für
„Tausend Worte“, deshalb möchte man  verstärkt
Bilder sprechen lassen. Der Verbraucher muss
schnell erkennen können, dass er durch sein Kauf-
verhalten enorm viel verändern kann. Aufklärung
ist dringend notwendig, denn die alltägliche Tier-
quälerei findet meist unter Ausschluss der Öffent-
lichkeit statt. Fensterlose Tierfabriken, öffentlich-
keitsscheue Schlachthöfe, bei Nacht und Nebel
durchgeführte Tiertransporte. Milliarden Nutztie-
re, welche keine Lobby oder Wählerstimmen ha-
ben, werden in der Massentierhaltung zu reinen
Produktionsmaschinen degradiert, zu degenerier-
ten Sklaven des menschlichen Wohlstandes. Am
Ende ihres erbärmlichen Daseins sind sie nur
noch Wegwerfprodukt. Die „Tierische Produkti-
on“ wird streng geheim gehalten. Würden die
Verbraucher sehen, wie die Tiere lebenslang in
engste Käfige, auf Drahtgitter, Blech- oder Beton-
spaltenböden gesperrt werden, würde ihnen ver-

mutlich der Appetit auf ihr Schnitzel oder Früh-
stücksei vergehen... Einige wenige „auserwählte“
Tiere werden von uns verwöhnt und verhätschelt;
andere jedoch in dunklen Ställen millionenfach
für uns gefoltert. In keinem Zeitalter war das Aus-
maß der für uns geknechteten Kreatur so groß wie
im Industriezeitalter. Wenn man einmal hinter die-
se Mauern geblickt und die stumpfen, leidenden
Blicke gesehen hat, wird Schweigen zur Mit-
schuld!

Doch wir können viel tun: Das ganze Jahr hin-
durch sind noch viele Aktionen geplant. Jeder ist
herzlich eingeladen, die Frankfurter Gruppe ge-
rade auch in den schönen Sommermonaten zu
unterstützen
Jana Hößelbarth, Regionalgruppe Frankfurt a. M.

Neues aus Niedersachsen
PROVIEH konnte  an dem seit etlichen Jahren
traditionellen „Tag der Tierschützer” auch in
diesem Jahr am 16. April in Hannover die Pro-
bleme in der konventionellen landwirtschaftli-
chen Tierhaltung vielen Passanten in der Innen-
stadt von Hannover etwas näher bringen. Zu-
sammen mit vielen anderen Organisationen
hatten wir einen vielfältigen Zulauf. Wir möch-
ten hier auch dem Initiator dieses Tierschützer-
tages, Wolfgang H. Zerulla vom Arbeitskreis

Tierschutz Hannover danken, der dieses Treffen
wieder einmal ermöglichte.

Marianne Weirich von der Regionalvertretung
Ostwestfalen-Lippe unterstützte uns bei der Auf-
klärungsarbeit, und wir hoffen nun auf einige
Rückmeldungen besonders von Multiplikatoren
wie Lehrern und auch Neuinteressierten, denen
das Thema Tierschutz in der Landwirtschaft na-
he ging. 

Jürgen Held, Regionalvertretung Hannover 

v. links: K. Schwiese, B. Becker u. J. Hößelbarth

Frühjahr aktiv in Kiel
Endlich - der Frühling ist da und die neue „Sai-
son” der PROVIEH - Infostände ist eröffnet. Bei
doch noch recht kühlen Temperaturen wurde der
erste Stand von den Kieler Aktiven am 19. März
vor dem 1000 Körner Markt in der Holtenauer
Straße aufgebaut. Anlass dazu gab eine gemein-
same Aktion von der Inhaberin des 1000 Körner
Marktes, Angela Raasch, und PROVIEH, die es
PROVIEH ermöglichte, das Schaufenster des Na-
turkostladens in der Osterzeit für vier Wochen zu
dekorieren. Verbraucher und Verbraucherinnen
sollten so während der Ostertage über die ver-

schiedenen Eierkennzeichnungen informiert und
zum Kauf von Eiern aus artgemäßer Haltung ani-
miert werden. Und wer legt die Ostereier ins
Nest? Natürlich der „Osterhase”. Für PROVIEH
Anlass, Interessierte, die einen Blick ins Schaufen-
ster warfen, auch über die erschreckenden Hal-
tungsbedingungen von Mast- und Zuchtkanin-
chen zu informieren. (Mehr zu diesem Thema un-
ter www.provieh.de/downloads/16_ki_kanin-
chen.pdf)

Unser herzlicher Dank gilt Frau Raasch, seit 1982
Mitglied bei PROVIEH, ohne deren Unterstützung
diese Aktion nicht möglich gewesen wäre. 

Tine L. Lentfer

Aktiv in Hamburg 
Erster Infostand vor Ostern

Aktiv für die Belange der „Nutz”-Tiere eintreten -
das ist das Ziel, das einige Mitglieder aus Ham-
burg und Umgebung bewogen hat, eine Akti-
vengruppe ins Leben zu rufen. Nachdem wir uns
Ende 2004 bei einem ersten Treffen kennenlernt
hatten, haben wir nun den Schritt „an die Öf-
fentlichkeit” gewagt.
Wir - das sind Gernot Kasel und Sabine Eiser-
mann, unterstützt von Gudrun Ulbrich. Besonders
geeignet schien uns das Wochenende vor
Ostern, denn gerade mit diesem Fest verbinden
viele Menschen Klischees von „glücklichen” Hen-
nen, Küken, Hasen oder Lämmern. 
Mit einem Infostand an einer belebten Hambur-
ger Einkaufsstraße wollten wir über die Zustände
in der Massentierhaltung, insbesondere bei der
„Eierproduktion” informieren.
Die meisten Passanten interessierten sich leider
kaum für unser Anliegen und gingen vorbei, ei-
nige machten sogar einen Bogen um unseren
Stand. Wenn wir aber auf die Leute zugingen
und sie ansprachen, kam es doch immer wieder
zu positiven Reaktionen und kurzen Gesprächen.
Aber es gab auch Bemerkungen, die signalisier-
ten, dass sie sich die schrecklichen Bilder nicht
ansehen wollten oder kein Geld hätten, um z.B.
im Bioladen einzukaufen. Was uns trotz der ge-
machten Erfahrungen motiviert weiterzumachen,
sind vor allem die wenigen aber intensiven  Ge-
spräche mit Passanten, die teilweise ganz gezielt
unseren Stand aufgesucht haben. Diese sind wie
wir der Meinung, dass es wichtig ist, solche  In-
formationen an die Öffentlichkeit weiterzugeben.
Es hat uns gezeigt, dass auch andere  Menschen
unseren Zielen aufgeschlossen gegenüberstehen.
Für die Zukunft planen wir, in unregelmäßigen
Abständen weitere Aktionen in Hamburg und
Umgebung durchzuführen und hoffen dabei
auch auf besseres Wetter! Wer Interesse hat, sich
bei uns einzubringen, ist immer herzlich willkom-
men. 

Gernot Kasel und Sabine Eisermann

Hans-J. Oberbeck u. Tine L. Lentfer informieren
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Vor drei Jahrzehnten kam mir ein Pro-
spekt oder Heft des VgtM in die Hände
und der Text hat mich sehr angespro-
chen; schon das „gegen tierquälerische
Massentierhaltung”, und ich bin sofort
beigetreten. 

Zur Vegetarierin wurde ich vor 36 Jahren, von ei-
ner Sekunde zur anderen. Das kam so: beim Es-

sen von Fleisch / Fleischprodukten wurde der Ge-
danke an die Not der Tier in mir immer drücken-
der. Ich „sah” die Todesangst in ihren Augen,
wenn sie ins Schlachthaus getrieben wurden und
„hörte” ihre Schreie, bis ich es nicht mehr aushielt
und zu mir sagte: „wer zwingt dich denn, dieses
Zeugs zu essen! Du brauchst nur aufzuhören!”. 
In der selben Sekunde legte ich - mitten in einem
Schnitzel - Messer und Gabel weg und sagte zu
meinem Mann: „ich bin fertig damit für alle Zei-
ten”. Es war für mich unbeschreiblich glücklich
und befreiend.

Dass es damals praktisch kaum Angebote an
Ernährungs-Alternativen gab, war für mich ge-
genstandslos. Unser Hausarzt, den ich nach Mo-
naten meinen Vegetarismus „gestand”, hat gleich
ein Blutbild angeordnet, um mir zu beweisen wel-
chem Unsinn ich verfalllen bin, um dann beim
nächsten Besuch kleinlaut zu sagen, es sei sogar
besser als früher... 

Abschließend ein Gedicht-Gebet des großen
deutschen Dichters R. M. Rilke: 
„Herr, nähre uns mit reiner Speise,
mit Tau, mit ungetötetem Gericht,
mit  j e n e m  Leben, das wie Andacht leise
und warm wie Atem aus der Erde bricht”

Anneliese Lenzinger-Conradi
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Immer wieder berichten uns Mitglieder, wie
sie zum Tierschutz, wie sie zu PROVIEH ka-
men. Und immer wieder fragen sie, welche
Gleichgesinnten sich in unserem Verband
finden, was sie bewegt hat, Freizeit, Enga-
gement und nicht zuletzt Geld in den Tier-
schutz zu investieren. In unserem Mitglieder-
forum bieten wir deshalb in den folgenden

Ihre Seite bei PROVIEH
Ausgaben jeweils einem Mitglied die Mög-
lichkeit, sich in Form einer persönlichen Vor-
stellung oder aber mit einem Text, einer Ge-
schichte oder einem Gedicht zum Thema
Tierschutz zu Wort zu melden. 

Wir freuen uns auf Ihr Feedback zu dieser -
Ihrer  - Seite.

Anneliese Lenzinger-Conradi ist seit 1975 
Mitglied bei PROVIEH-VgtM

Auf dem Gelände der Schleswiger Museumsinsel
fand vor der Kulisse des ehrwürdigen Schlosses
Gottorf am 8. Mai der traditionelle Gottorfer
Landmarkt statt. Trotz stürmischer Winde und Re-
genschauern besuchten in diesem Jahr mehr als
16.000 Besucher Deutschlands größten Öko-
Markt und konnten sich von der Angebotsvielfalt
und der Qualität der Produkte des Öko-Landbaus
überzeugen. Neben den kulinarischen Genüssen
und einer Tierschau wurde außerdem eine große
Bandbreite an Informationen, beispielsweise über
Solarenergie oder Biomasse, angeboten. Selbst-
verständlich durfte auch PROVIEH hier nicht feh-
len! Mehrere aktive Mitglieder aus Schleswig-
Holstein hatten sich bereit erklärt, den PROVIEH-
Infostand zu betreuen. 

Der PROVIEH-Stand erwies sich als wahrer 
Publikumsmagnet. Vor dem Tierschutz-Glücksrad
standen zeitweise die Kinder in langer Schlange,
um ihr Wissen um die Tiere und deren Haltungs-
bedingungen zu testen, während sich die Eltern
mit Informationen, Broschüren und PROVIEH-
Werbematerial eindeckten. Die Wirkung des -
sehr ansprechend in der orangen Vereinsfarbe
gestalteten - Standes wurde von den neuen auf-
fälligen Jacken mit dem Vereinslogo, die das
Standpersonal von der Bundesgeschäftsstelle er-
halten hatte, merklich erhöht. Sehr erfreulich war
auch, dass wir Besuch von mehreren Lehrkräften
erhielten, die mit Unterlagen zum Thema „Tier-
schutz im Unterricht” versorgt werden konnten. 

Motiviert durch den großen Zuspruch, das von
den allermeisten Besuchern gezeigte Interesse
und deren breite Sympathie für unser Anliegen
geht das Team der Aktiven aus dem Norden in die
weitere Veranstaltungssaison!

Detmar Kofent

Detmar Kofent erklärt, wie wenig Platz 
einem Mastkaninchen „zugestanden“ wird

Alle Hände voll zu tun: Hans-Joachim u. 
Kathrin Oberbeck mit interessierten Besuchern

Unsere ausgelegten Unterschriftenlisten 
wurden fleißig unterschrieben

PROVIEH in Schleswig
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teln zurechtzufinden. Um Ihnen
die gesammelten Informationen
dieser Serie auch weiterhin zur
Verfügung zu stellen, haben wir
eine Broschüre erstellt, die Sie
in der Bundesgeschäftstelle in
Heikendorf bestellen oder im In-
ternet herunterladen können.

Alle bisherigen Beiträge finden
Sie auch im Internet unter
www.provieh.de, bei Klick auf
„Verbrauchertipps”.

Tine L. Lentfer
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In dieser Folge wollten wir Ihnen
ausführlich über den 1988 ge-
gründeten niedersächsischen
Anbauverband Ökosiegel e.V.
berichten. Nach der Biofach
2004 entschied sich der An-
bauverband jedoch zu einer 
Zusammenarbeit mit der Gäa
Vereinigung ökologischer Land-
bau e.V..

Der Verein Ökosiegel bleibt
nach der Vereinigung zwar bis
heute bestehen, „die Kontroll-
tätigkeiten sowie die politische
Vertretung sind jedoch auf die
Gäa übergegangen” so Korne-
lie Blumenschein (Gäa Bundes-
vorsitzende). Die Ökosiegelbe-
triebe, die auch weiterhin unter
dem Siegel mit dem Schmetter-
ling vermarkten können, haben
mit Gäa Anbauverträge ge-
schlossen und werden durch
Gäa zertifiziert. Die erzeugen-
den Betriebe des Ökosiegels
produzieren also immer noch

ökologische Lebensmittel, aller-
dings jetzt nach Gäa-Richtlini-
en. Die bei Gründung des Öko-
siegels angestrebten Ziele und
Bestimmungen gelten natürlich
auch weiterhin und werden nun
durch Interessen und Leistungen
der Gäa ergänzt.

Wir hoffen, dass Ihnen die Serie
Öko-Siegel geholfen hat, sich
besser beim Einkauf von ökolo-
gisch produzierten Lebensmit-

Letzte Folge

Stammen Gäa-zertifizierte Produkte
mit dem Ökosiegel 
aus artgemäßer Haltung?

Hühner: bis 2010 sind Ausnahmegenehmigungen für
umstellende Betriebe möglich, nach denen den
Legehennen nur 2,5 m2 Auslauf zur Verfü-
gung gestellt werden muss. Das Kupieren der
Schnäbel ist verboten.

Schweine: die Haltung auf Vollspaltenböden ist verboten;
mindestens  50% der Stallfläche muss aus un-
perforiertem Material bestehen. Sauen dürfen
max. 14 Tage um den Zeitpunkt des Abferkelns
fixiert werden.

Rinder: Wenn Futter ständig zugänglich ist, kann die
Anzahl der Fress- und Liegeplätze geringer
sein, als die Anzahl der eingestallten Tiere!

ÖKO-SIEGEL 

Mit dieser Serie wollte PROVIEH Ihnen eine 
Orientierungshilfe an die Hand geben, mit der 
Sie sich im Wirrwarr der Lebensmittelkennzeich-
nungen im ökologischen Landbau zurechtfinden
können. In einzelnen Beiträgen wurden Anbau-
verbände und ihre Labels kurz vorgestellt, die
eigene Richtlinien für eine artgemäße Tierhal-
tung aufgestellt haben.

Jetzt mehr Durchblick im Labyrinth 
der Öko-Kennzeichnungen?

ÖKOLOGISCHER LANDBAU
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Der Zukauf von Fotos
ist kostenintensiv, lässt
sich aber nicht immer
vermeiden. Aus die-
sem Grund riefen wir
in der Frühlingsaus-
gabe unseres Maga-
zins zur Zusendung
von Fotos rund ums
Thema „Landwirt-
schaftliche Nutztiere”
auf. Bis Mitte Mai er-
reichten uns zahlrei-
che Papierbilder, Dias
und Digitalfotos für
deren Bereitstellung
wir uns an dieser Stel-
le herzlich bedanken. 

Eine Jury aus Beschäftigten der Bundesgeschäftsstelle hatte es schwer die vier schönsten Motive zu
wählen: 1. Platz: Heide Kampffmeyer, Heidelberg: „kleiner Melker“; 2. Platz: Dr. Annemarie Neumann-
Kleinpaul, Düsseldorf: Highlandkuh mit Neugeborenem; 3. Platz: Prof. Dr. Otti Wilmanns, Hinterzar-
ten: „neugierige Hinterwälder Kuh“; 4. Platz: Elisabeth Lübcke, Dießen/Ammersee: „Kaninchenfrüh-
stück“

Herzlichen Glückwunsch den Gewinnerinnen und Gewinnern, denen wir als kleinen Preis
je ein vegetarisches Kochbuch übersenden. Bitte senden Sie gerne auch weiterhin geeignete Bildmotive
zur freien Verwendung an uns. Wir freuen uns jederzeit über Ihren Beitrag.

Kathrin Oberbeck
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Mit Dr. Eisenhart von Loe-
per wurde am 31. März diesen
Jahres in Stuttgart einer der re-
nommiertesten Tierschützer des
Landes mit dem Bundesver-
dienstkreuz am Bande ausge-
zeichnet. 

Dr. von Loeper ist Rechtsanwalt
und Vorsitzender des Bundesver-
bandes Menschen für Tierrechte.
Als solcher war er Vordenker ei-
nes grundrechtlichen Schutzes
auch für Tiere und hatte maß-
geblichen Anteil an der Aufnah-
me des Tierschutzes als Staat-
ziels in unsere Verfassung. Zu-
dem ist er Mitverfasser eines der
bekanntesten Tierschutzgesetz-
Kommentare.

Mit dieser Auszeichnung wurde
der politische Tierschutz erstma-
lig von höchster staatlicher Seite
gewürdigt. So unterstrich der
baden-württembergische Mini-
ster für Ernährung und Ländli-
chen Raum, Willi Stächele MdL,
in seiner Laudatio auch die lau-
fenden Initiativen des Geehrten
zur Erhöhung des Strafmaßes
für Tierquälerei, das Anstreben
eines Verbotes von Tierversu-
chen insbesondere an Affen so-
wie das Ziel des Verbots der Hal-
tung von Wildtieren in Zirkus-
sen.

PROVIEH-VgtM e.V. gratuliert
Dr. Eisenhart von Loeper und
freut sich, dass seine Verdienste

um den Tierschutz auch auf die-
se Weise ihre angemessene
Würdigung erfahren haben.
Wir denken die Auszeichnung
ist Ansporn für ihn, weiterhin so
standfest und kompetent, wie wir
ihn kennen, für die Sache der
Tiere zu streiten. 

Sandra Gulla

Wiesenhof verwehrt Einblicke
Wie im letzten PROVIEH-Magazin versprochen, baten wir den
größten Hühnchenschlachter Europas, die Paul-Heinz-Wesjo-
hann Gruppe, um einen Besuchstermin. Aber die vom Unterneh-
men verkündete „offene Tür” ist für uns leider verschlossen. So
sollen der Öffentlichkeit also weiterhin Bilder einer konventionel-
len Broiler- und Mastputenanlage, in der sich die Tiere in der
Endmastphase befinden, vorenthalten werden. Aber Bilder von
Hühnchen, die wegen ihrer überzüchteten Brustmuskulatur kaum
noch laufen können, passen natürlich auch nicht zum Image der
PHW-Gruppe….

In der Begründung für die Absage verweist das Unterneh-
men darauf, dass es nur Print- und TV-Journalisten als Mul-
tiplikatoren einen Zutritt in die Ställe gewährt. Allerdings ist
in den uns bisher bekannten unkritischen TV-Beiträgen nichts
über die Haltungsbedingungen gezeigt oder gesagt wor-
den. Und: Ist PROVIEH kein Multiplikator, wenngleich ein un-
bequemer?

Markus Pfeuffer

Bioprodukte
weltweit auf
dem Vormarsch
Laut einer aktuellen Studie „The
World of Organic Agriculture -
Statistics and Emerging Trade
2005“ umfasst die weltweit
ökologisch bewirtschaftete
landwirtschaftliche Nutzfläche
mehr als 26 Millionen Hektar. 

Dies entspricht einem Wachs-
tum von etwa 10 Prozent im
Vergleich zum Vorjahr.
Deutschland liegt im weltwei-
ten Vergleich auf dem siebten
Rang. (Quelle aid)

Kathrin Oberbeck

Bundesverdienstkreuz für verdienten TierrechtlerFotografieren für den Tierschutz

1. Preis

2. Preis 3. Preis 4. Preis



MAGAZIN 3534

Neuer Service:
Sinnvolles lesen und
gleichzeitig spenden

Unter dem Motto „Bücher mit Inhalt“ vertreibt
der Baerens und Fuss-Verlag in Schwerin
schwerpunktmäßig besonders lesenswertes zu
den Bereichen „ökologischer Landbau“, „Um-
welt im Alltag“ und „sanft reisen“.

Wir möchten alle Mitglieder und alle Interessier-
ten gerne auf dieses literarisch ausgewählte An-
gebot aufmerksam machen - wie beispielsweise
den Biohof-Reiseführer für Deutschland - und
sind deshalb im April einem vom Verlag ange-
botenen Partnerprogramm gerne beigetreten.

Durch Anklicken des auf unserer Homepage un-
ter www.provieh.de eingestellten Buttons gelan-
gen Sie auf die Seite des Buchverlages. Dies ist
die Voraussetzung dafür, dass PROVIEH-VgtM
e. V. vom Verlag im Gegenzug - allerdings erst
bei Bestellung und Bezahlung - eine Vergütung
in Höhe von fünf Prozent des dort generierten
Umsatzes als Spenden erhält. Probieren Sie
doch bei Ihrem nächsten Besuch auf unserer
Homepage diesen neuen Service einmal aus
und überzeugen sich von dem ökologisch und
tierschutzrelevanten Angebot.  

Sven Lucas

Hinter den Kulissen - 
Eine Videodokumentation über die Haltung 
von Nutztieren in deutschen Mastbetrieben

In einer Zeit, in der
„Geiz geil“ und
„Hartz IV” allgegen-
wärtig ist, steht bei
Verbrauchern und Ver-
braucherinnen „Billig-
Fleisch” hoch im Kurs.
Dies ist aber nur durch
Massentierhaltung zu
bekommen.

Mit der Videodokumentation „Hinter den Kulis-
sen” gibt das Deutsche Tierschutzbüro Einblicke in
diese Produktion. Der alltägliche Wahnsinn in
deutschen Mastställen, fernab von Verbrauchern
und Fernsehkameras, wird hier auf einer 15-
minütigen DVD bzw. VHS-Kassette dargestellt.
Hierbei wurde bewusst auf Kommentare verzich-
tet; die Wirkung der Bilder soll den Betrachter oh-
ne Ablenkung erreichen. Neben den Videobil-
dern, die im übrigen heimlich in den Mastställen
erstellt worden sind, um die Situation möglichst
realistisch wiederzugeben, lassen die Filmema-
cher Statistiken als Fakten auf den Zuschauer wir-
ken. Wenn man bedenkt, dass beispielsweise im
Jahr 2003 mehr als 450 Millionen Masthühnchen
in Deutschland verspeist wurden, so gewinnt man
eine Vorstellung davon, dass solche Fleisch„pro-
duktion” nur durch den Verzicht auf ökologische
und biologisch wertvolle Tierhaltung erreicht wer-
den kann.
Die Videodokumentation kostet 19,99 Euro und
ist erhältlich beim Deutschen Tierschutzbüro, 
Postfach 1819 in 53828 Troisdorf, 
Tel.: 0228. 2999967 oder über das Internet
www.tierschutzbüro.de. 
Die E-mailadresse lautet info@tierschutzbilder.de. 

Thomas Wegteck

Industrielle Haltung macht
Nutztiere zunehmend krank
Am Rande des 26. Kongresses der DVG (Deutsche
veterinärmedizinische Gesellschaft) in Berlin  sag-
te deren Vorsitzender Prof. Dr. Holger Martens,
dass landwirtschaftliche Nutztiere zunehmend un-
ter der industriellen Haltung leiden. Während sich
die Leistung z.B. bei Kühen vervielfacht habe, lit-
ten immer mehr unter Euterentzündungen, Klau-
enkrankheiten und Unfruchtbarkeit. „Bei Mast-
schweinen sind die Gelenke geschädigt, sie haben
Magengeschwüre und wegen des Ammoniaks in
der Stallluft Bronchitis”, erklärte Martens. Puten
könnten zum Teil nach nur 20 Wochen Mast ihr ei-
genes Gewicht nicht mehr tragen (siehe auch Sei-
te 21f.), weil ihre Brustmuskulatur extrem groß ge-
züchtet wurde. „Auch die Molekularbiologie wird
nicht dazu genutzt, etwas für die Tiergesundheit
zu tun”, kritisierte der Tiermediziner. „Die Gene
werden bisher fast ausschließlich auf Spitzenlei-
stung selektiert.”

Die Landwirte selbst tragen nur einen kleinen Teil
Schuld an dieser Misere, denn sie unterliegen den
ökonomischen Zwängen des Marktes, der das
Fleisch immer billiger haben will. Nach Meinung
von Prof. Martens ist es Sache der Gesellschaft,
den Zustand der Tierhaltung in Deutschland zu än-
dern, indem sie Bioprodukte kaufe und bereit ist,
dafür auch reale Preise zu bezahlen. „Lebensmit-
tel aus der Tierproduktion sind so unglaublich 
billig. Dafür zahlen müssen die Tiere.” (Quelle: dpa) 

Markus Pfeuffer

Mastschwein mit gelähmter Hinterhand
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Erfolg für den Tierschutz!
Gänse- und Entenstopfen seit dem 
1. April 2005 in Israel verboten 

Israelischen Tierschutzorganisationen ist es
nach jahrelangen Bemühen und mit der 
finanziellen Unterstützung internationaler 
Organisationen wie
z.B. der WSPA (World
Society for the Protec-
tion of Animals) gelun-
gen, dass die Zwangs-
mast von Gänsen und
Enten (sogenanntes
„Stopfen”) seit dem 1.
April in Israel verboten
ist. Im August 2003 
erklärte der israelische Gerichtshof die
Zwangsmast für tierschutzwidrig und hob ei-
ne bis dahin geltende Richtlinie, welche diese
Form der Mast erlaubte, mit einer Über-
gangsfrist bis zum 31.März 2005 auf. Israel
war bis dato weltweit der viertgrößte Produ-
zent von „Foie Gras” („Fette Leber”), wobei

der Großteil der Produktion für den Ex-
port nach Europa oder Japan bestimmt
war. Allein Deutschland hatte im Jahr
2003 über 50% der verkauften Stopfle-
bern aus Israel bezogen. Weitere Infos
unter www.anonymus.org.il/english.htm

Markus Pfeuffer

Israelische Tierschützer
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Autoren mit ihrem Artikel im Band 305 (Seiten
673 – 676, 2004) der Wissenschaftszeitschrift
Science. Sie behaupteten, den unwiderlegbaren
Beweis für die Richtigkeit der Prionen-Hypothese
erbracht zu haben. Sie irren zum wiederholten
Male, denn - wie fast schon üblich bei Prionen-
Forschern - sie haben die Anforderungen an den
Kontrollversuch massiv verletzt und damit das Er-
gebnis des eigentlichen Versuchs völlig entwertet. 

Dennoch birgt der Artikel eine Überraschung, die
als sensationell gelten muss: Die Autoren nehmen
endlich die Hypothese ernst, daß Spongiforme
Enzephalopathien bei allen Säugetieren spon-
tan ausbrechen können, also ohne Zufuhr eines
infektiösen Agens von außen. Endlich also wird
eingeräumt, dass auch BSE spontan bei einem
Rind ausbrechen kann. Das wurde bisher vehe-
ment bestritten. BSE wurde als eine völlig neue
Rinderkrankheit bezeichnet, die es vor der briti-
schen BSE-Katastrophe noch nie gegeben hätte.

Doch die „neue” Hypothese ist alles andere als
neu. Sie wurde schon mehrfach vorgetragen und
durch Argumente unterstützt, vor allem vom briti-
schen Ökolandwirt und Forscher Mark Purdey seit

mindestens 1994. Er wies z.B. detailliert nach,
dass tierische und menschliche Spongiforme En-
zephalopathien gehäuft in Gegenden mit be-
trächtlicher Manganbelastung auftreten. Diese
Beobachtung legt den Schluss nahe, dass in sol-
chen Gegenden ein erhöhtes Risiko für die spon-
tane Entstehung von Spongiformen Enzephalopa-
thien besteht.

Die Schande der Prionenforscher besteht darin,
derartige Hypothesen ohne Angabe einleuchten-
der Argumente rüde vom Tisch gefegt zu haben.
Alternativen zur Prionen-Hypothese wurden nicht
geduldet. Wer sie dennoch vertrat, wurde zum
Außenseiter gestempelt und vom Fluss der For-
schungsgelder abgeschnitten. Die Prionenfor-
scher haben auf diese Weise die Forschung mas-
siv behindert. Das ist unehrenhaft.

Mittlerweile gibt es viele Befunde, die im krassen
Widerspruch zur Prionen-Hypothese stehen. So
nimmt in Großbritannien die Zahl der BSE-Fälle
pro Tausend Rinder von Nord nach Süd zu, die
Zahl der vCJD-Fälle pro Million Einwohner dage-
gen von Süd nach Nord. Man kann sich des 
Eindrucks nicht erwehren, dass Prusiner und Ko-
Autoren mit ihrem Artikel schon ein Hintertürchen
gebaut haben für den Fall, dass die Prionen-
Hypothese durch neue Untersuchungen in die
Schranken verwiesen wird.

Immer deutlicher wird, daß die vielbeschworene
BSE-Gefahr ein Phantom ist, das Angst einjagen
und im Fall des ersten deutschen vCJD-Falles neue
Forschungsmittel freisetzen soll. Um diesem Miss-
brauch der Angsterzeugung vorzubeugen, haben
der Biochemiker Roland Scholl und ich frühere 
Artikel von uns zum Buch „Phantom BSE-Ge-
fahr” zusammengefasst, das im Mai 2005 im
Berenkamp-Verlag erschienen ist und die ange-
führte Problematik detailliert beleuchtet.

Prof. Sievert Lorenzen, AK Tierseuchenpolitik

Schon wieder wird ein deutscher Bauer kriminalisiert: Auf seinem
Betrieb erkrankte ein Rind an BSE (Boviner Spongiformer Enzepha-
lopathie), obwohl es nach dem strikten Verfütterungsverbot von Tier-
produkten an Rinder geboren wurde. Hat der Bauer etwa verbote-
ne Produkte an seine Kälber verfüttert? Wie sonst ließe sich der BSE-
Fall auf seinem Betrieb erklären?

Ja, wie sonst? Von der korrekten Antwort auf diese Frage hängt mitt-
lerweile die Ehre eines ganzen Berufsstandes ab, doch die korrekte
Antwort gibt es noch nicht. Diese Ungewißheit ist der ideale Nähr-
boden für Spekulationen, mit denen Angst geschürt, Geschäfte ge-
macht und Forschungsgelder eingeworben werden. So prallen
schon seit Jahren zwei gegensätzliche Bestrebungen aufeinander:
Bauern sind an einer harmlosen Antwort zum BSE-Problem interes-
siert, Geschäftemacher und Prionenforscher an einer angsterregen-
den.

Die angsterregende Antwort,
auf der alle politische Maßnah-
men gegen BSE gründen, ist seit
1987 bekannt. Sie lautet: BSE
wird verursacht durch die Ver-
fütterung von Produkten, die
aus BSE-kranken Rindern ge-
wonnen wurden. Das infektiöse
Agens sollen Prionen sein, also
erbgutfreie und dennoch infek-
tiöse Proteinpartikel, die in
kranken BSE-Rindern vor allem
in deren zentralem Nervensy-
stem entstehen. Gelangen diese
Prionen in die Nahrung für
Menschen, dann können diese
an der neuen Variante der
Creutzfeldt-Jakob-Krankheit
(vCJD) erkranken, die wie alle
Spongiformen Enzephalopathi-
en nicht therapierbar ist und
stets tödlich verläuft. Die Angst
vor der Richtigkeit der hypothe-
tischen Gedankenkette ist es,
die den Bauern viel Ärger und
hohe Verluste, den Herstellern
von sogenannten BSE-Tests ho-
he Gewinne und den Prionen-
forschern üppige Forschungs-
gelder verschafft.

Die Prionenforscher enttäusch-
ten jedoch durch massive 
Verletzung wissenschaftlicher
Grundsätze. In diesem Sinne
enttäuschten auch Stanley Pru-
siner, der Erfinder der Prionen-
Hypothese, und seine sechs Ko-

Die Schande der Prionenforscher: 
Sie schüren Angst und behindern Forschung

Zahl der BSE-Fälle
pro 1000 Rinder

Zahl der vCJD-Fälle
pro Million Einwohner
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Schlachtungen pro Jahr ist das Unternehmen al-
lerdings noch weit entfernt von Europas Nummer
eins, der Danish Crown, die über 20 Millionen
Schweine jährlich schlachtet. Konzentrationen in
dieser Größenordnung ziehen auch entsprechen-
de Konzentrationen der Schlachtstätten nach sich.
Danish Crown braucht für die Schlachtung der 20
Millionen Tiere gerade mal 13 Schlachthöfe. In ei-
nem neu geplanten Schlachthof dieses Unterneh-
mens sollen 3,9 Millionen Schweine jährlich ge-
schlachtet werden, das sind 10.685 Tiere täglich.
In Deutschland geht die Branche inzwischen da-
von aus, dass in einem Schlachthof mindestens ei-
ne Million Schweine pro Jahr verarbeitet werden
müssen mit den entsprechend großen Zulieferern,
um mittelfristig wettbewerbsfähig zu sein. Damit
werden Größenordnungen erreicht, bei denen
niemand mehr von bäuerlicher Landwirtschaft
sprechen darf. Die Agrarindustrialisierung der
Schweineerzeugung ist in Deutschland längst an-
gekommen.

Markus Pfeuffer

Wer macht Haßleben und
Allstedt erst möglich?
Smithfield und Bestmeat kontra bäuerliche Landwirtschaft

Während viele Verbraucherinnen und Verbrau-
cher und auch der Bauernverband noch von einer
bäuerlichen Produktion sprechen, wird die
Schweineerzeugung zunehmend industrialisiert.
Inzwischen drängen internationale Agrar-Kon-
zerne wie Smithfield auf den deutschen Markt.
Smithfield dominiert nicht nur den amerikani-
schen Schweinesektor mit 800.000 Sauen, son-
dern expandiert nach Mexiko und Brasilien und
übernimmt Fleischfirmen in Frankreich, Spanien,
Großbritannien und Polen. Anderen Agrarindu-
striellen, wie dem niederländische Investor van
Gennip, wird die Suche nach geeigneten Stand-
orten für Großanlagen der Schweineproduktion
mit dem Angebot ehemaliger industriemäßiger
Tierproduktionsanlagen von LPGs von den Lan-
desregierungen verschiedener ostdeutscher Bun-
desländer leicht gemacht. So hat der frühere
Landwirtschaftsminister von Sachsen-Anhalt, Dr.
Helmut Rehhahn, dem niederländischen Investor
direkt den Weg für die Anlage Haßleben bereitet.
Weitere Agrarfabriken stehen bereits in Thürin-
gen (Thiemendorf) oder im brandenburgischen
Nuthetal-Urstromtal. Und auch im Mecklenburg-
Vorpommern sind Großanlagen geplant. Allen
gemeinsam ist die fehlende Flächenbindung und
eigene Futtergrundlage wie es bei vielen Famili-
enbetrieben noch Tradition ist.

Hand in Hand mit diesem Konglomerat in der
Schweinerzeugung verändert sich die Schlacht-
branche in Deutschland. Auch hier setzen inzwi-
schen internationale Konzerne die Maßstäbe.
Bestmeat, Deutschlands größtes Schlachtunter-
nehmen und die Nummer zwei in Europa, teilt
sich mit wenigen Anderen den deutschen Markt,
weitere Fusionen stehen an. Mit 5,5 Millionen

Tausendfacher Tod im Sekundentakt

Am 11. April begann mit der öffentlichen Ausle-
gung der Unterlagen das Genehmigungsverfah-
ren der Stallanlage im brandenburgischen Haßle-
ben, in der 33 Eber, 9.148 Sauen, 23.280 Ferkel
und 52.800 Mastschweine zeitgleich leiden sollen.

PROVIEH rief auf seiner Website zur Einwendung
gegen diese Anlage auf und stellte zu diesem
Zweck eine Textvorlage bereit. Seitens des Rechts-
anwaltes, der PROVIEH und die Mitstreiter ge-
meinsam vertritt, wurde ebenfalls eine umfangrei-
che Einwendungsschrift eingereicht. Alle form-
und fristgerechten Einwendungen werden in ei-
nem Erörterungstermin beginnend am 30. August,
um 10.00 Uhr, Schloss Boitzenburg, im Sarstall,
Templiner Str. 13, 17268 Boitzenburger-Land,
erörtert. Als weitere Termine sind der 31. August
sowie der 1. und 9. September geplant. Die Er-
örterungsveranstaltung ist für alle Bürgerinnen
und Bürger zugänglich.

Kathrin Oberbeck

In Allstedt (Sachsen-Anhalt, Anlage für 100.000 Schweine) 
stagnieren die Verhandlungen
Nachdem offensichtlich die Verkaufsverhandlungen zwischen Land und Investor (van Nooren) abge-
schlossen sind, sollte nun endgültig der Kaufvertrag der Liegenschaft, Allstedter Flugplatz zustande 
kommen. Da nach Aussagen des Chefs der Landesimmobiliengesellschaft der Verkauf allerdings „höchst
politisch und brisant“ ist, soll die Entscheidung zum Verkauf in der Landesregierung fallen. Die Bürger-
initiativen von Allstedt, Winkel, Ziegelroda und Lodersleben sowie alle Bürgermeister der Anlieger-
gemeinden haben sich deshalb nochmals an den Ministerpräsidenten, alle Minister und Landtagsfrak-
tionen mit der Bitte gewandt, den Verkauf zu stoppen. Kürzlich wurde ein von 136 Unternehmen ge-
gengezeichnetes Schreiben der Gewerbevereine von Allstedt und Querfurt an die Landesregierung
Sachsen-Anhalts geschickt.

Wir hoffen nun auf eine Reaktion seitens der Landesregierung. 
Bernhard Schneider

Haßleben und Allstedt:

Der Kampf geht weiter V 

Wir bitten dringend 
um weitere Spenden!
Postbank Hamburg
BLZ 200 100 20, Kto. 385 801 200
Stichwort: „Schweineelend“



Was ist eigentlich ein Rassehund? Der Mensch
züchtete über viele Generationen hinweg mit
Mühe und Sachverstand Hunderassen, die be-
stimmte Aufgaben wie zum Beispiel das Hüten
von Schafen oder Rindern viel besser beherrschen
als andere Hunde. Zwei Hütehund Rassen sind
Beispielsweise der Border Collie und der Altdeut-
sche Hütehund. Häufig werden gerade solch ar-
beitswillige und hoch intelligente Tiere dann fru-
strierte und mürrische, wenn nicht bissige „Pro-
blemhunde” und landen im schlimmsten Fall im
Tierheim. Der einzige Grund: Unterforderung
durch den Halter. Nicht nur Kettenhund-Haltung
ist Tierqual auch ein unverstandener, gelangweil-
ter Hund in einer ausgesprochen artfremden Welt
leidet. Mischlingshunde wie Susi (siehe Foto) ha-
ben keine speziellen Fähigkeiten und Eigenschaf-
ten. Häufig stellen sie unkomplizierte Begleiter
und gute Familienhunde dar. Leider kann man ei-
ner Promenadenmischung nicht ansehen, ob sie

einen unbändigen Jagdtrieb oder gar einen na-
hezu unkontrollierbaren Schutztrieb hat. Deshalb
sollten unerfahrene Hundeliebhaber vielleicht
doch zunächst mit einer Hunderasse starten, de-
ren typische Charaktereigenschaften, die sich in
den Welpen wiederfinden, bekannt sind.

Bevor ein Hund als Mitglied in die Familie geholt
wird, ist größte Sorgfalt und genauste Information
Pflicht. Nur wenn alle in der Familie hinter der Ent-
scheidung für den Hund stehen, kann sich das Tier
auch mal „daneben” benehmen, ohne womöglich
gleich im Tierheim zu landen. Es liegt einzig und
allein am Hundehalter, sich sorgfältig zu infor-
mieren und seine eigenen Wünsche und Möglich-
keiten ehrlich zu überdenken. Jamals Wunsch
nach Schutz kann Susi wahrscheinlich weniger er-
füllen, aber beim schmusen und spielen ist sie im-
mer dabei. Hunde sind hilfsbereit, treu und zu-
verlässige Arbeiter in der ihnen zugewiesenen
Aufgabe. Ob Rettungshunde Heldentaten voll-
bringen beim Suchen verletzter Personen, Blin-
denhunde großartig den Weg weisen oder ein
Familienhund einfach nur da ist für seine Men-
schen, immer erweist sich die alte Beziehung
Mensch Hund als eine mindestens zehntausend
Jahre alte Freundschaft.

Janet Strahl

Gewinnt ein 
PROVIEH-Überraschungspaket!

Vervollständigt diesen Satz: Hunde sind 
keine reinen ...................-fresser

Und sendet eine Postkarte mit der Lösung
bis zum 22. August an die Bundesgeschäfts-
stelle. Der Rechtsweg ist natürlich ausge-
schlossen. Teilnehmen kann jeder zwischen 
3 und 18 Jahren. Bitte gebt euer Alter an!

Mariam und Jamal mögen Susi sehr und das
spürt die alte Mischlingshündin ganz genau.
Jamals größter Wunsch ist ein eigener Hund
zum spielen, schmusen und aufpassen. 

Hallo Kinder, 
im letzten PROVIEH-Magazin haben wir gefragt
woher die „bunten” Eier stammen, die der Sage
nach der Osterhase versteckt. Die richtige Ant-
wort lautet: von bodenbrütenden Wildvögeln.
Herzlichen Glückwunsch an Niels Schuma-
cher aus Tönning zum Gewinn des PROVIEH-
Überraschungspaketes!

Der Hund, Canis lupus forma familiaris, ist bereits
seit mehr als zehntausend Jahren domestiziert
und dient dem Menschen seither als Jagd-, Hüte-
und Schutzhund. Die notwendigen Veranlagun-
gen für diese Zuchtrichtungen waren alle in der
Wildform angelegt. Und zwar das Bewachen des
eigenen Territoriums, das Verteidigen der Beute
und die unterschiedlichen Jagdtechniken.

Einer der Vorfahren des Haushundes ist der Wolf
Canis lupus. Auch der Kojote Canis latrans gehört

wohl ebenfalls zur Stammform des Haushundes.
Die Hundeartigen sind eine von neun Familien der
Ordnung Fleischfresser Carnivora. Hunde und ih-
re Verwandten - Schakale, Wölfe, Kojoten und
Füchse stellen wohl eine der bekanntesten Raub-
tiergruppen dar. Die Familie umfasst ca. 35 Arten
und ist fast auf der ganzen Welt verbreitet.

Alle Hundeartigen haben den wohlbekannten
muskulösen Körper mit langen Beinen und meist
buschigem Schwanz. Die gewöhnlich großen
Ohrmuscheln sind dreieckig und stehen aufrecht;
die Schnauze ist stark verlängert. Hundeartige
sind Beutetierfresser, das heißt Hunde sind keine
reinen Fleischfresser. Sie benötigen neben Fleisch
auch pflanzliche Stoffe und natürlich Mineralien
und Vitamine. Hundeartige können ausgezeich-
net rennen und lange Hetzjagden sind bei vielen
Arten die wichtigste Jagdmethode. Wölfe jagen
große Beutetiere in Rudeln, während beispiels-
weise Füchse einsame Jäger sind. Das Leben in ei-
ner engen Beziehungsgemeinschaft, wie es bei
den Wölfen üblich ist, hat aller Wahrscheinlich-
keit nach auch dazu geführt, dass verwaiste
Wolfsjunge sich leicht in ein menschliches „Rudel”
integriert haben. Urzeitliche Jäger und Sammler
gingen mit den Wölfen eine Zweckgemeinschaft
ein. Die Jagd wurde zusammen mit zahmen Wöl-
fen effektiver, da sie das Wild aufspüren und aus-
dauernd verfolgen konnten. Auch riechen und
hören sie weitaus besser als der Mensch und
konnten verletzte Beute leichter finden.

Heute existieren weltweit einige hundert Millionen
Hunde während die Zahl ihrer wölfischen Ahnen
gerade mal noch hundertdreißigtausend beträgt.
Obwohl man grob Jagd-, Hüte- , Schlitten- und
Wachhundrassen unterscheidet, findet sich in je-
der dieser Kategorien eine enorme Vielzahl von
zum Teil hoch spezialisierten Hunden. Hütehund: Altdeutscher Fuchs
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Ein Liter Milch für 0,33
Euro! Ein Liter Cola für
0,99 Euro! Sind die Ver-
braucher und Verbrau-
cherinnen wirklich be-
reit, drei mal so viel für
ungesunde, vor Zucker
klebende Getränke zu
bezahlen, wie für ein Le-
bensmittel, mit dem Müt-
ter ihre Kinder ernähren
und dessen Vollwertig-
keit einzigartig ist? 

Um einen Liter Vollmilch zu pro-
duzieren, muss eine Kuh ein
Kalb geboren haben, 500 l Blut
durch die Blutgefäße ihres Eu-

ters pumpen und jederzeit aus-
reichend struktur- und energie-
reiches Futter sowie frisches
Wasser zur Verfügung haben.
Ausreichend Platz und Ruhe
zum Widerkauen sollten selbst-
verständlich sein. 

Was aber, wenn ein solches Le-
bensmittel im Einzelhandel un-
ter dem Erzeugerpreis angebo-
ten und den Käufern durch
Werbeaktionen suggeriert
wird, die Preisschraube könne
unendlich weit heruntergedreht
werden um immer verbrau-
cherfreundlicher zu sein? Ver-
braucherfreundlich vielleicht,

aber auf keinen Fall „produ-
zenten-” und „tierfreundlich”!
Der Preisdruck, der durch Ak-
tionen wie „Wahnsinnspreise –
Der Liter Milch für 33 Cent!”
der Verbraucherkette Real auf
die Landwirte ausgeübt wird,
ist immens und zwingt diese
dazu, sich gegen eine tier-
schutzgemäße Nutztierhaltung
zu entscheiden. 

Der Kampf des Preisdumpings
findet auf dem Rücken der
Landwirte und so auch auf dem
Rücken der Tiere statt, die für
uns die Milch produzieren! Ist
das fair? Sind wir den Tieren
nicht mehr schuldig als 33 Cent
für einen Liter ihrer Milch?

Gerade ein so sensibler Be-
reich wie die Produktion von
Lebensmitteln tierischen Ur-
sprungs ist auf faire Preise an-
gewiesen, um den Tieren eine
artgemäße Haltung zu ermög-
lichen. Deshalb: Geiz ist nicht
immer geil - er geht fast immer
zu Lasten Dritter, Menschen wie
Tiere.

Tine L. Lentfer

Ramschpreise 
blockieren Tierschutz
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